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Vorwort des Trägers 

„Über den Anstand in schwierigen Zeiten und 
die Frage, wie wir miteinander umgehen“ - so 
lautet der Titel eines im vergangenen Jahr 
von dem bekannten Kolumnisten Axel Hacke 
veröffentlichten und nun bereits in der vierten 
Auflage vorliegenden Essays - das Thema 
scheint den Nerv der Zeit zu treffen. Erfahren 
wir doch in der Politik, im Wirtschaftsleben, im 
Straßenverkehr, ganz ausgeprägt in sozialen 
Netzwerken, aber nicht zuletzt auch im tägli-
chen Miteinander Verhaltensweisen, die an-
scheinend jeden Anstand oder Respekt ver-
missen lassen. 

Was hat das mit der Arbeit unserer Bera-
tungsstellen zu tun? Auch unsere Klientinnen 
und Klienten, ob Kinder, Jugendliche, Eltern 
oder Familien insgesamt fragen nach Orien-
tierung, wie sie miteinander umgehen sollen. 
Oder anders herum: Sie leiden darunter, dass 
das Miteinander nicht funktioniert - die Kinder 
und Jugendlichen haben Probleme mit ihren 
Eltern, in der Schule oder in der Freizeit, die 
Eltern verstehen ihre Kinder nicht mehr. Ins-
besondere wenn Eltern sich getrennt haben, 
fällt es ihnen häufig schwer, respektvoll im 
Gespräch zu bleiben, um gemeinsam die Ver-
antwortung für ihre Kinder zu übernehmen. 
Erschwerend kommt hinzu, dass in der Öf-
fentlichkeit nicht nur zunehmend Beispiele 
von Respekt- und Rücksichtslosigkeit über-
hand zu nehmen scheinen, sondern dass an-
dererseits feste Regeln, wie ein anständiger 
Umgang miteinander aussehen kann - ob in 
der Familie oder darüber hinaus - aussehen 
kann, immer schwerer festzulegen sind. Es 
kommt zunehmend auf das Einfühlungsver-
mögen sowie den Respekt und den Mut jedes 
einzelnen an, das jeweilige Gegenüber als ei-
genständigen, wertvollen Menschen wahrzu-
nehmen, mit dem man sich auseinanderset-
zen kann, der aber zunächst einmal der Aner-
kennung bedarf. 

Auf diese Formel kann man vielleicht auch ein 
wesentliches Grundprinzip der Arbeit in unse-
ren Beratungsstellen bringen. Wir unterstüt-
zen unsere Klientinnen und Klienten, seien es 
Kinder, Jugendliche oder Erwachsene darin, 
sich selbst und ihre Kinder, Eltern, Partner 
ernst zu nehmen, mit ihren Bedürfnissen zu 
sehen und dann zu lernen, den Umgang mit-
einander auf der Basis von Gleichwertigkeit 
und Gleichwürdigkeit auszuhandeln. 

Was es genau bedeutet, in unserer heutigen 
Welt „anständig“ unterwegs zu sein, ist nicht 
immer einfach zu erkennen und noch schwe-
rer zu realisieren. Voraussetzung dafür ist je-
denfalls: sich wertgeschätzt zu erfahren und 
zu erleben, dass das, was ich tue und sage, 
Bedeutung hat und wahrgenommen wird. Auf 

dieser Basis ist es dann auch möglich, den 
Bedürfnissen der Menschen um mich herum 
Beachtung zu schenken, sie zu respektieren 
und miteinander auszukommen. Wo das ge-
lingt, trägt unsere Beratungsarbeit dazu bei, 
dass nicht Abgrenzung, Neid und sogar Hass 
das Umgehen miteinander dominieren, son-
dern eine grundsätzliche Solidarität mit den 
anderen, ein Empfinden dafür, dass wir alle 
das Leben teilen - in grundsätzlichen Fragen 
und vor allem in den kleinen alltäglichen Situ-
ationen. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unserer 
Beratungsstellen stellen sich diesen Fragen 
nach einem erforderlichen - anständigen - 
Umgang miteinander jeden Tag: in der Arbeit 
mit den Klientinnen und Klienten, im Team 
und im Zusammenwirken mit den vielen Netz-
werkpartnern. Dafür sei ihnen ein herzliches 
Dankeschön ausgesprochen. Dieser Dank gilt 
genauso den kommunalen Partnern, die den 
Beratungsstellen mit ihrer Förderung eine 
stabile Grundlage ermöglichen, mit deren 
Hilfe sie sich auf die Beratungsarbeit konzent-
rieren können. Manch großzügiger Spender 
investiert ebenfalls immer wieder einmal in 
unsere Arbeit, auch dafür einen herzlichen 
Dank. 

Wenn wir in den öffentlichen Raum schauen, 
kann uns manchmal Angst werden um die Art 
und Weise, wie wir miteinander umgehen. Wir 
sind froh, als Fazit aus unserer Beratungsar-
beit sagen zu können, dass unsere Klientin-
nen und Klienten in der Beratungsarbeit er-
kennen, welcher Umgang miteinander ihnen 
und ihren Angehörigen gut tut, was sie für ein 
gelingendes Zusammenleben tun können und 
dass sie sich ermutigt fühlen, das auch in ih-
rem Leben auszuprobieren. 

 

 

Ihr Burkard Schröders 
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Das Jahr 2017 

Mit dem vorliegenden Tätigkeitsbericht möchten wir, 
das Team der katholischen Beratungsstelle für El-
tern, Kinder und Jugendliche in Alsdorf Ihnen einen 
Einblick in unsere vielfältigen Aktivitäten im Jahr 
2017 geben.  

Einsegnung der  
Beratungsstelle  

Am 9.02.2017 konnte mit vielen geladenen Gästen 
aus den Kommunen im Einzugsbereich die Einseg-
nung der Beratungsstelle durch Bischof Dr. Mussing-
hof gefeiert werden. In seiner Predigt zeigte Bischof 
Mussinghof Möglichkeiten und Grenzen von Bera-
tung anhand des Gleichnisses von der Blindenhei-
lung aus dem Lukasevangelium auf. Beratung kann 
Ratsuchende nur bei der Suche nach Antworten für 
ihre ureigenen Fragen, Sorgen und Probleme unter-
stützen, nicht aber ihnen Fragen vorgeben noch Ant-
worten aufzwingen. 

Dr.Wittrahm skizierte als Trägervertreter und in Ver-
tretung für Caritasdirektor B.Schröders die Entwick-
lung der Beratungsstelle seit ihrer Gründung 1962 
und betonte, dass der Träger mit dem Neubau sei-
nen Willen bekunde, weiterhin langfristig im Bereich 
der Jugendhilfe in Alsdorf aktiv zu sein. 

Zusammen mit vielen Gästen konnten die Damen 
und Herren des Caritasvorstands, die in den voran-
gehenden Jahren die Investition in den Neubau er-
möglicht hatten, das sehr gelungene Gebäude be-
sichtigen und sich über die Arbeit der Kolleginnen 
und Kollegen in der Beratungsstelle informieren. 

 

Offene Tür für  
FachkollegInnen 

Für den 22. Juni luden wir auch unsere Kooperati-
onspartner aus Jugendhilfe und Schulen in Alsdorf, 
Baesweiler, Würselen und Herzogenrath dazu ein, 
die neue Beratungsstelle kennenzulernen. 

In Kurzvorträgen konnten wir neben der tagtäglichen 
Beratungsarbeit mit Eltern, Kindern und Familie spe-
ziellere Beratungsformen wie die Trennungs- und 
Scheidungsberatung vorstellen. Auch unsere Grup-
penangebote wie „Kinder im Blick“, Triple P Eltern-
trainings, Kinder-Wunderladen, die Jungen- und 
Mädchengruppen sowie Gruppenangebot für Kinder 
in Trennungs- und Scheidungssituation wurden dar-
gestellt. Die angenehme Atmosphäre und räumli-
chen Möglichkeiten der neuen Beratungsstelle fand 
unter den Kolleginnen und Kollegen große Anerken-
nung. 

So konnten wir die Vernetzung mit langjährigen Part-
nern pflegen und neue Kontakte knüpfen. Daraus 
haben sich zwischenzeitlich neue Kooperationspro-
jekte entwickelt. 

Personelle 
 Veränderungen 

Zum 1. Mai des Berichtsjahres wechselte unsere 
langjährige Verwaltungskraft, Frau Schumacher auf 
eigenen Wunsch in die Beratungsstelle unseres Trä-
gers in Monschau. Über viele Jahre war sie für El-
tern, die sich zur Beratung anmeldeten, und für 
Fachkräfte, die telefonisch Kontakt aufnahmen, die 
erste freundliche Stimme der Beratungsstelle. Mit ih-
rer unnachahmlichen Fähigkeit, Sachspenden zwi-
schen Spendengeber und Spendennehmer zu ver-
mitteln, hat sie sich in den letzten Jahren neben ihrer 
Tätigkeit in der Beratungsstelle auch für die Projekte 
von ABBBA e.V. und für Flüchtlinge in Alsdorf enga-
giert. Für die vielen Jahre, in denen Sie unser Team 
auf ihre herzliche Art bereichert hat, möchten wir un-
sererseits herzlich danken. 

Im Juni des Berichtsjahres begann Frau Haas ihre 
Auszeit für Mutterschutz und Elternzeit. Nach zwei 
Jahren Teamzugehörigkeit, in denen sie vor allem 
auch unsere Angebote für Kinder und Jugendliche 
bereichert hat, wünschen wir ihr eine gute Familien-
zeit und hoffen darauf, bald wieder in der Beratung 
mit ihr zusammen arbeiten zu können. 

 

Athanasia Giotis 
Soziale Arbeit B.A. 

In Frau Giotis fanden wir eine sehr gute und enga-
gierte Vertretung für die Elternzeit von Frau Haas. 

Im Sommer des Berichtsjahres schloss sie ihr Ba-
chelor-Studium an der KatHo in Aachen ab, nach-
dem sie durch ihr Studienprojekt 2016/17 die Arbeit 
der Familienberatungsstelle in Aachen kennenge-
lernt hatte. So konnte sie sehr schnell selbständig 
Aufgabenfelder übernehmen und schon im Septem-
ber in die Gruppenarbeit mit Kindern aus Trennungs- 
und Scheidungssituation einsteigen.  

Wir würden uns freuen, wenn wir sie auch über die 
Zeit der Vertretung hinaus als weitere Kollegin bei 
uns halten könnten. 

 

Verlegung des  
Kinder-Wunderladens 

Die Schließung der Außenstelle des Sozialdienstes 
Katholischer Frauen in Baesweiler hatte zur Folge, 
dass wir den Durchführungsort der Gruppe für Kin-
der psychisch erkrankter Eltern von Baesweiler in 
unsere eigenen Räumlichkeiten nach Alsdorf verle-
gen mussten. Parallel dazu schied Herr Keller aus 
der Gruppenleitung aus und Frau Wendlinger -beide 
vom SKF- übernahm ab diesem Jahr seinen Platz in 
der Leitung des Gruppenangebotes.  

Wir bedauern sehr, dass wir mit dem Angebot aus 
Baesweiler weggehen mussten. Und auch den Weg-
gang von Herrn Keller als männlichen Teil der Grup-
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penleitung bedauern wir sehr. Nach unserem Ein-
druck war er für viele teilnehmende Kinder, die häu-
fig durch Trennung und Scheidung keinen positiv 
sorgenden männlichen Elternteil mehr erleben, eine 
wichtige Bezugs- und Identifikationsperson während 
der Gruppentreffen.  

Aber auch hier wurde uns mit Frau Wendlinger eine 
Fachkollegin zur Seite gestellt, die die Gruppenlei-
tung mit Frau Hansen auf ideale Weise ergänzt. 

 

Entlastungsangebote für Kind bei hoch  
konflikthafter Trennung und Scheidung 

Eigentlich ist das Unterstützungsangebot der Bera-
tungsstelle für Kinder getrennter oder geschiedener 
Eltern darauf angelegt, Eltern darin zu unterstützen -
an den Bedürfnissen ihrer Kinder orientiert- ihre (ge-
meinsame) Elternverantwortung weiterhin wahrzu-
nehmen. Entsprechend geht es darum die Bedürf-
nisse, die die Kinder im Rahmen pädagogisch-thera-
peutischer Termine äußern, in die Trennungs- und 
Scheidungsberatung zurück zu spiegeln und außer-
dem die psychische Situation und Ressourcen der 
Kinder in den Einzelterminen zu stärken. Dies setzt 
aber voraus, dass Eltern (wieder) die Bedürfnisse ih-
rer Kinder in den Blick nehmen und sie nicht weiter 
für den partnerschaftlichen und juristischen Konflikt 
instrumentalisieren. 

Im Berichtsjahr kamen wir in zwei Fällen an den 
Punkt, dass wir die Trennungs- und Scheidungsbe-
ratung wegen deren Verwicklung in die eskalieren-
den juristischen Auseinandersetzungen zumindest 
aussetzen mussten. In beiden Fällen missbrauchte 
zumindest ein Elternteil jegliche Äußerung im Rah-
men der vereinbarten pädagogisch-therapeutischen 
Einzeltermine mit den Kindern für juristische Manö-
ver gegen den anderen Elternteil, so dass die übliche 
Arbeit mit und Information über die Kinder umge-
hend zu deren Verstrickung in die anwaltschaftlichen 
Auseinandersetzungen führten. 

In Anbetracht der extrem schwierigen Situation der 
Kinder entschlossen wir uns, für die Kinder trotzdem 
entlastende und stützende Einzeltermine anzubie-
ten, aber ohne dass wir die Eltern unsererseits über 
die Inhalte oder Aussagen der Kinder informieren 
werden. Daraufhin ermöglichten die Eltern in einem 
Fall keine weiteren Kontakte mit dem Kind. Im zwei-
ten Fall versuchte der Vater unter anderem durch 
den Versuch, Fachkräfte und Sekretariat gegenei-
nander auszuspielen, doch noch an Informationen 
über das Kind heranzukommen, die er anwaltlich ge-
gen die Mutter nutzen wollte. In diesem Falle be-
durfte es einer erneuten Klarstellung gegenüber bei-
den Eltern und einer schriftlichen Fixierung der Be-
dingungen, um den notwendigen Rahmen für Entlas-
tungstermine mit dem Kind zu schaffen.   

 

Clearing bei Inobhutnahme  
von Kindern in Bereitschaftspflege 

 Bereits seit vielen Jahren besteht eine Kooperati-
onsvereinbarung zwischen dem Jugendamt der 
StädteRegion und den Beratungsstellen der ver-
schiedenen Träger in der StädteRegion über ein 
Clearingverfahren bei Inobhutnahmen. Demnach 
können die Beratungsstellen vom Allgemeinen Sozi-
alen Dienst des Jugendamtes dafür angefragt wer-
den, im Rahmen der Unterbringung von Kindern in 
Bereitschaftspflegefamilien zu klären, welcher Hilfen 
die Kinder und Familien bedürfen, um zukünftig eine 
dem Wohle der Kinder zuträgliche Entwicklung zu 
ermöglichen.  

Entsprechende Anfragen an die Alsdorfer Bera-
tungsstelle erfolgten bereits in der Vergangenheit. In 
mehreren Fällen kam es auch bis zur schriftlichen 
Vereinbarung über das Clearingverfahren mit den 
Erziehungsberechtigten. Wiederholt wurde das Ver-
fahren dann aber von den Eltern abgebrochen oder 
seitens des Jugendamtes im Laufe des Verfahrens 
aufgrund aktueller Entwicklungen andere Maßnah-
men getroffen. In anderen Fällen konnte der Clea-
ringprozess aber auch erfolgreich abgeschlossen 
werden und mit der ausführlichen schriftlichen Stel-
lungnahme wichtige Grundlagen für weitere Ent-
scheidungen der Jugendhilfe gelegt werden. 

Da das Verfahren recht enge Bedingungen setzt 
(umgehende Vereinbarung erster Fach- und Famili-
engespräche, Nutzung der Multiprofessionalität 
durch Einbeziehung unterschiedlicher Professionen, 
Abschluss innerhalb der dreimonatigen Unterbrin-
gung in Bereitschaftspflegefamilien, ausführliche 
schriftliche Stellungnahme) ist die Zahl der Clearing-
verfahren pro Jahr begrenzt und hängt es von den 
gegebenen (personellen) Bedingungen in der Bera-
tungsstelle ab, ob das Verfahren seitens der Bera-
tungsstelle gewährleistet werden kann. 

Im Berichtsjahr wurde durch die Beratungsstelle er-
neut ein Clearingverfahren durchgeführt. In diesem 
Fall handelte es sich um einen 13-jährigen Jugendli-
chen aus einer über lange Zeit alleinerziehenden Fa-
milie, der nach einer durchgängig schwierigen Vor-
geschichte trotz verschiedener Jugendhilfemaßnah-
men (wiederholter SPFH, sozialpädagogischer Ta-
gesgruppe) und kinder- und jugendpsychiatrischer 
Vorstellung auf Grund eskalierender erzieherischer 
Konflikte sowie gravierender sozialer Auffälligkeiten 
zunächst stationär, später in einer Bereitschaftspfle-
gefamilie untergebracht werden musste. Personell 
bedingt und wegen der Ferienaufenthalte des Ju-
gendlichen erstreckte sich das Clearing über mehr 
als drei Monate. In dieser Zeit fanden wiederholte di-
agnostische Kontakte mit dem Jugendlichen, seiner 
Mutter, der SPFH, den Pflegeeltern, der Dyade von 
Mutter und Sohn, der neu zusammen gesetzten Fa-
milie sowie die Hilfeplangespräche unter Einbezug 
des Jugendamtes statt. 

Auf Grund der durch die Fremdunterbringung bei 
dem Jugendlichen und durch das Clearing bei der 



 

 Katholische Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche Alsdorf 
 Seite 6/28 Jahresbericht 2017 

 

Mutter bzw. in der Familie angestoßenen Entwick-
lung konnte das Verfahren mit der Rückführung bei 
intensiver Unterstützung des Jugendlichen durch 
eine Erziehungsbeistandschaft und Unterstützung 
der Eltern/Familie durch systemische Beratung ab-
geschlossen werden. 

 

Kinder psychisch erkrankter Eltern 
- Risiken und Prävention 

In den Tätigkeitsberichten der letzten Jahre haben 
wir wiederholt von unseren Erfahrungen aus der 
Gruppe für Kinder psychisch erkrankter Eltern be-
richtet. Dabei haben wir darauf hingewiesen, dass 
die Kinder im Laufe der Gruppe in erheblichem Maße 
von erlebter körperlicher und seelischer Misshand-
lung sowie Partnerschaftsgewalt berichteten. Im letz-
ten Bericht mit dem Fokus auf Kinder, deren Eltern 
Borderline Persönlichkeitsstörungen aufweisen, wur-
de an zwei Beispielen beschrieben, in welcher Weise 
die Erfahrung mit dem Erziehungs- und Bindungsver-
halten der Eltern im Laufe der Entwicklung die psy-
chischen Abwehr- und Bewältigungsmechanismen 
der Kinder beeinflusst. 

Lenz, Leffers & Rademaker (2016)1 verweisen in ih-
rem Artikel darauf, dass frühe Erfahrungen von Miss-
handlung und Vernachlässigung zu einer „Program-
mierung“ neurophysiologischer Systeme führen 
kann, die in der weiteren Entwicklung psychische Er-
krankungen wie Depression, Angststörungen, 
Suchterkrankungen und Persönlichkeitsstörungen 
sowie auch körperliche Erkrankungen bedingen kön-
nen. 

Vielfältige Schutz- und Risikofaktoren auf der Ebene 
der Individuen (Eltern, Kind), des Mikro- (Familie und 
Eltern-Kind-Beziehung) und Meso-Systems (sozia-
les Umfeld und Nachbarschaft) beeinflussen, ob es 
im Laufe des Zusammenlebens von Eltern und Kin-
dern zu Misshandlungen kommt. Dabei zeigen Lenz 
et al. (2016) auf, dass in Familien mit einem psy-
chisch erkrankten Elternteil häufig mit der Erkran-
kung verbundene Risikofaktoren wirken während 
Schutzfaktoren aufgrund der Auswirkungen der Er-
krankung fehlen. So bestehe insgesamt eine Wahr-
scheinlichkeit von 30 Prozent für die transgeneratio-
nale Weitergabe von Vernachlässigungs- und Miss-
handlungserfahrungen und „Kinder psychisch kran-
ker und suchterkrankter Eltern haben ein zwei- bis 
fünffach erhöhtes Risiko für Misshandlung.“ 

Zwar verzeichne die Jugendhilfestatistik von 2014 
ein höheres Risiko für körperliche Misshandlung im 
Altersbereich von 8/9 Jahren, doch sei die Vulnera-
bilität in Bezug auf Misshandlung und Vernachlässi-
gung umso größer, je jünger die Kinder seien (s.o.). 

                                                      
1 Lenz, Leffers & Rademaker: Ressourcen psychisch kranker und 
suchtranker Eltern stärken, Verhaltenstherapie mit Kindern & Ju-
gendlichen, 2016 (1+2), S.17-34 

Aus dieser Analyse leiten die Autoren die Begrün-
dung und zentralen Inhalte ihres Präventionspro-
gramms für psychisch- und suchterkrankte Eltern 
von Kindern im Alter von 0 bis 5 Jahren ab, das an 
späterer Stelle von unserer Kollegin, Frau Hansen 
beschrieben wird. 

 

Trennung und Scheidung 
- eine Frage des Betreuungsmodells 

 

Die Beratung bei Trennung und Scheidung ist seit 
Jahren ein wesentlicher Bereich unserer Arbeit. 46,9 
Prozent der Anmeldungen stehen in direktem oder 
indirektem Zusammenhang mit der Trennung oder 
Scheidung von Eltern. Ziel unserer Trennungs- und 
Scheidungsberatung ist es, Eltern darin zu unterstüt-
zen, einvernehmliche Absprachen bezüglich ihrer 
Kinder zu treffen, die dem Wohl der Kinder entspre-
chen, nachhaltig sind und es Eltern und Kindern er-
möglichen, die Entwicklungskrise der Trennung kon-
struktiv zu bewältigen. 

Dabei können wir beobachten, dass über die Jahre 
die Zahl der Familien zugenommen hat, in denen 
sich Eltern aufgrund des Rollenwandels bezüglich 
Berufstätigkeit sowie Betreuungs- und Erziehungs-
aufgaben in der Zeit des Zusammenlebens im Fami-
lienalltag abgewechselt haben. Beide Eltern haben 
annähernd gleichermaßen die Versorgung sowie die 
Betreuung übernommen und eine intensive, wenn 
auch individuell geprägte Beziehung zu ihren Kin-
dern gepflegt. 

Als Beratungsstelle haben wir es häufiger mit Fami-
lien zu tun, in denen der Aufenthaltsort der Kinder 
und die Umgangsregelung zwischen den Eltern um-
stritten sind. Im schlimmsten Falle eskaliert der Kon-
flikt der Partner über Kränkungen, Verletzungen und 
Enttäuschungen aus der Partnerschaft und wird über 
Jahre aufrechterhalten. Dabei geraten die Kinder 
häufig zum Faustpfand oder Druckmittel, werden ge-
drängt, sich für oder gegen einen Elternteil zu ent-
scheiden, und letztlich benutzt, um den Partner zu 
bestrafen.  

In der Regel kommt es in Folge der (räumlichen) 
Trennung der Eltern zum Verbleib der Kinder bei ei-
nem Elternteil (Residenzmodel). Bei strittigen Part-
nern führt das häufig zur längerfristigen Unterbre-
chung, zum Abbruch oder zumindest zu einer deutli-
chen Einschränkung des Umgangs mit dem anderen 
vormals gleichermaßen betreuenden, versorgenden 
und gebundenen Elternteil. Die Elternteile, deren 
Kontakt so massiv eingeschränkt wird, erleben dies 
als Entfremdung von ihren Kindern und leiden häufig 
emotional unter der Trennung. Zudem werden die 
Gründe für ihr Streben nach mehr Umgang vom wei-
terhin betreuenden Elternteil häufig in Frage gestellt 
(„Eigentlich hat er sich nur sehr wenig um die Kinder 
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gekümmert!“, „Eigentlich will er mir über die Kinder 
nur schaden!“, „Eigentlich will er nur die Unterhalts-
verpflichtungen umgehen!“ etc.). Die Kinder werden 
häufig in einen Loyalitätskonflikt verwickelt, weil sie 
bestätigen sollen, dass der eine oder andere Stand-
punkt ihren Bindungen, Interessen oder Wünschen 
entspricht. 

Dem sogenanntem Nestmodell, bei dem die Kinder 
in der Familienwohnung verbleiben und die Eltern-
teile sich gleichberichtigt in der Familienwohnung bei 
der Versorgung sowie Betreuung der Kinder ab-
wechseln, das heißt für z.B. eine Woche in der Woh-
nung der Kinder wohnen, begegnen wir nur sehr sel-
ten. Es bürdet die Lasten der Trennung den Eltern 
auf und verlangt eine hohe Toleranz der ehemaligen 
Partner füreinander. Und so steht es bei strittigen El-
tern und auch aus finanziellen Gründen häufig gar 
nicht zur Disposition. 

Das dritte, sogenannte Wechselmodell wird in 
Deutschland im Gegensatz zum angrenzenden Aus-
land bisher kaum praktiziert. Es wurde in der Vergan-
genheit nur bei weitgehend einvernehmlichen Eltern-
teilen gerichtlich beschlossen und gewährt beiden 
Elternteilen gleiche Betreuungs-, Versorgung- und 
Umgangsrechte. Damit scheint es eine Entschei-
dung für oder gegen einen Elternteil überflüssig zu 
machen. Aber es bürdet einen wesentlichen Teil der 
Lasten der Trennung, nämlich den regelmäßigen 
Wechsel des Lebensmittelpunktes, den Kindern auf. 
Dies und die wiederkehrende tageweise Trennung 
von dem (vermeintlich wichtigeren) Elternteil führen 
zu großen Vorbehalten von Eltern- und Beraterseite. 
Entsprechend führt es noch immer zu hoch emotio-
nalen, pauschalisierenden Diskussionen im Team 
unserer Beratungsstelle. 

In ihrem Artikel referiert unsere Kollegin, Frau 
Ruland weiter unten die Ausführungen und Position 
von Prof.Dr.Sünderhauf, einer Befürworterin des 
Wechselmodells. Sie möchte damit den Blick für die 
Chancen dieses Betreuungsmodells öffnen und es 
damit als Alternative je nach Familiensituation und 
Bedürfnissen der Kinder in die Diskussion einbrin-
gen. 

 

Ende des Förderprojektes - 
Soziale Stadt Alsdorf-Mitte 

Mit dem 31.12.2016 endete das mit Bundes- und 
Landesmitteln geförderte Projekt „Soziale Stadt Als-
dorf-Mitte“, das im Fördergebiet und damit im Zent-
rum von Alsdorf den Aufbau eines Stadtteilbüros mit 
der Vorortung unterschiedlicher sozialer, familien- 
und flüchtlingsorientierter Unterstützungsangebote 
in unterschiedlicher Trägerschaft ermöglicht hat. 
Zum Schuljahresbeginn 2017/18 konnte mit einer 
durch Bauschäden bedingten Verzögerung von ei-
nem Jahr auch das aus den gleichen Mitteln geför-
derte Kultur- und Bildungs-Zentrum am Annapark 
von der städtischen Realschule und dem städtischen 
Gymnasium bezogen werden. 

Durch den Beschluss des Rates der Stadt Alsdorf 
von 2010, die mit Hilfe der Fördermittel aufgebaute 
Angebotsstruktur auch weiterhin finanziell zu för-
dern, konnten auch im Berichtsjahr die Projekte der 
Beratungsstelle weitergeführt werden.  

So wurden weiterhin Schüler der verbliebenen 
Hauptschule in Alsdorf und deren Familien ergän-
zend zu den Möglichkeiten der Schulsozialarbeit in-
dividuell systemisch unterstützt und beraten. Dies 
soll ihnen zu einer ihren Fähigkeiten und ihrem Wohl 
entsprechenden schulischen Entwicklung verhelfen, 
welche ihnen eine berufliche Zukunft ermöglichen 
soll. In der Regel handelt es sich dabei um Jugend-
liche, die durch ausgeprägte Phasen von Schulab-
senz oder sozial auffälliges Verhalten auffallen. 

Für die Entwicklungspsychologische Beratung er-
möglichen die Fördermittel der Stadt Alsdorf, weiter-
hin niedrigschwellig im Stadtteilbüro die offene 
Sprechstunde für Eltern von Kindern im Alter von 0 
bis 3 Jahren anzubieten. 

 

Beschwerlicher Weg  
der Förderbeantragung 

Bereits im vergangenen Jahr wurden unter dem 
Dach von ABBBA e.V. und in Kooperation mit der 
Stadt Alsdorf Projektanträge konzipiert, um das Pro-
jekt der zugehenden Beratung und ein bindungsori-
entiertes Projekt der Beratung weiter zu entwickeln. 
Ziel war es, dafür Fördermittel des Europäischen So-
zialfonds zu beantragen. Der Antragsweg erweist 
sich aber weiterhin als sehr schwierig. Nachdem im 
Frühjahr noch ein Abstimmungsgespräch mit Vertre-
tern aus den Ministerien der damals amtierenden 
Landesregierung in Düsseldorf geführt worden war, 
um die Anträge voranzutreiben, haben die politi-
schen Umwälzungen auf Grund der veränderten 
Mehrheitsverhältnisse im Landtag und der Regie-
rungsbildung dazu geführt, dass Zuständigkeiten 
zwischen und Ansprechpartner in den Ministerien 
gewechselt haben. Entsprechend verzögern sich 
Antragsstellung und –bewilligung bzw. wird es not-
wendig werden, andere Fördermöglichkeiten zu nut-
zen. Ziel ist es, Projekte wie das Elternprogramm 
„Ressourcen der Eltern stärken“ zu finanzieren, das 
weiter unten von Frau Hansen beschrieben wird. 

 

Klienten-Nachbefragung 2017 

Im kommenden Jahr steht nach Ablauf von drei Jah-
ren erneut eine Klienten-Nachbefragung an. Ent-
sprechend werden wir den Eltern, Familien und ein-
zelnen Kindern bzw. Jugendlichen, deren Beratung 
wir im Berichtsjahr abschließen konnten, den stan-
dardisierten Fragebogen zusenden.  

Da unter den 437 abgeschlossenen Beratungen 
auch Fälle sind, in denen sich Kinder ohne Wissen 
der Eltern, Elternteile ohne Wissen des Partners an 
uns gewandt haben, sowie Familien, die sich im Be-
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richtsjahr wiederholt (wegen unterschiedlicher Fra-
gestellungen) angemeldet haben, wird die Zahl der 
letztlich versandte Fragebögen niedriger ausfallen.  

Die Nachbefragung erfolgt parallel mit dem gleichen 
Fragebogen durch die Beratungsstellen der Städte-
Region in Kohlscheid, Eschweiler und Stolberg so-
wie durch die weitere Beratungsstelle unseres Trä-
gers in Monschau. Die Ergebnisse werden im Laufe 
des ersten Halbjahres 2018 dokumentiert und dem 
Jugendhilfeausschuss der StädteRegion vorgelegt 
werden. 

 

Online-Beratung 

Im Berichtsjahr blieb die Anzahl der Anfragen im Rah-
men der Online-Beratung des Deutschen Caritasver-
bandes annähernd stabil (N=30).  

Bei 80 Prozent der Anfragen (24) handelte es sich um 
Eltern, bei 13,3 Prozent um Jugendliche oder junge 
Erwachsene (4) und bei 6,7 Prozent um Kinder (2). 
Wie bereits in den vergangenen Jahren überwiegt die 
Zahl der weiblichen Ratsuchenden (93,3 %) deutlich 
der der männlichen (6,7 %). 

In den meisten Fällen erfolgte die Beratung aus-
schließlich online, dabei konnte bei Bedarf auf andere 
Beratungs- und Unterstützungsangebote vor Ort ver-
wiesen werden. Vereinzelt wurde die Onlineberatung 
nach der ersten Kontaktaufnahme in eine face-to-
face-Beratung überführt. Nur in diesen Fällen -mit 
dem Heraustreten aus der Anonymität der online-Be-
ratung- werden die Beratungsfälle in die nun folgende 
allgemeine Statistik aufgenommen. 

 

Statistische Kennwerte  
der Beratungsfälle 

Im Folgenden soll versucht werden, die Entwicklung 
der statistischen Kennwerte zu erläutern und an Hand 
von Graphiken zu visualisieren. Im Kapitel Statistik 
sind die Rohdaten zur Transparenz im Einzelnen auf-
geführt. 

Wie aus der folgenden Graphik erkennbar, ist die 
Zahl der Anmeldungen im Berichtsjahr gegenüber 
dem Vorjahr um 50 (10,4 Prozent) von 483 auf ein 
Allzeithoch von 533 gestiegen. Ebenso stieg die Zahl 
der Fallaufnahmen von 438 auf 472 (7,8 Prozent). 
Insgesamt wurden im Berichtsjahr 655 Beratungsfälle 
bearbeitet, das heißt 23 Fälle weniger als im Vorjahr 
(-3,4 Prozent). Dies ist vor allem darauf zurückzufüh-
ren, dass in das Berichtsjahr deutlich weniger Fälle 
aus dem Vorjahr übernommen wurden. Die weiterhin 
hohe Zahl der Anmeldungen spricht für einen anhal-
tenden Bedarf an Beratung und eine hohe Bereit-
schaft von Eltern, diese in der Alsdorfer Beratungs-
stelle in Anspruch zu nehmen. 

 

In den oben genannten Zahlen sind die einmaligen 
Beratungsanfragen aus den Sprechstunden in Fami-
lienzentren, aus der zugehenden Beratung in der 
Hauptschule, den Trennungs- und Scheidungs-
Sprechstunden sowie aus der Onlineberatung nicht 
enthalten, soweit sich aus ihnen nicht fortlaufende 
Beratungsfällen entwickelt haben. 

Trotz der gestiegenen Zahl an Anmeldungen und ob-
wohl im laufenden Jahr weniger Fälle abgeschlossen 
wurden als im vergangenen (437, -11,7 %) stieg die 
Wartezeit nur geringfügig (s.u.).  

Die folgende Graphik zeigt, dass der Anteil der Rat-
suchenden, die aus Eigeninitiative die Beratungsstel-
le aufsuchten, in 2017 prozentual gleich geblieben ist. 
Er stellte mit 32,5 Prozent weiterhin die größte 
Gruppe dar. An zweiter Stelle stand mit leichtem An-
stieg auf insgesamt 20,9 Prozent (+0,8 %) der Anteil 
der Ratsuchenden, die von den Jugendämtern in der 
StädteRegion in die Beratung verwiesen wurden.  

Danach folgten Überweisungen von Schulen mit 10,2 
Prozent (-1,6 %). Von anderen Beratungsdiensten, 
Ärzten sowie Kindertageseinrichtungen wurden zwi-
schen 5 und 7 Prozent der Ratsuchenden auf unser 
Angebot hingewiesen (6,7, 6,3 und 5,0 Prozent). Der 
Anteil der Überweisungen durch Kindertageseinrich-
tungen hat sich gegenüber 2016 wieder reduziert (5,0 
Prozent, -1,8 %). Dies trifft auch für Überweisungen 
durch Gerichte und Rechtsanwälte zu (4,0 Prozent,  
-0,6 %). 
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Insgesamt 365 oder 77,3 Prozent der Familien erhiel-
ten innerhalb eines Monats einen ersten Ge-
sprächstermin (-2,6 %). Entsprechend stieg im Jahr 
der prozentuale Anteil der Familien, die eine längere 
Wartezeit in Kauf nehmen mussten, auf nunmehr 
22,7 (+2,8 %). Auf der anderen Seite mussten 
einundneunzig oder 19,3 Prozent der Familien bis zu 
zwei Monate und sechszehn oder 3,4 Prozent leider 
noch länger auf ein erstes Beratungsgespräch 
warten. 

 

Dabei hat eine umgehende Aufnahme der Beratung 
das Ziel, der Verfestigung und Ausweitung der Prob-
lematik, derentwegen sich Eltern in der Beratungs-
stelle melden, entgegen zu wirken. Mit Kindern oder 
Jugendlichen, die sich selbst in der Beratungsstelle 
melden, vereinbaren wir weiterhin unverzüglich einen 
Gesprächstermin in den folgenden Tagen, wenn wir 
nicht sofort bei Anmeldung ein Gespräch anbieten 
können. Ebenso haben Anfragen wegen Schulver-
meidung oder –verweigerung und Krisen Vorrang.  

Bei den Anlässen zur Inanspruchnahme zeigte sich 
erneut eine Reduktion der Mehrfachnennungen. 
Durchschnittlich 2,3 unterschiedliche Anmeldean-
lässe wurden von den Anmeldenden genannt.  

Mit 46,9 % stellten Anmeldegründe im Kontext von 
Trennung und Scheidung weiterhin die dominieren-
den Gründe dar (+2,9 %). An zweiter Stelle lagen im 
Berichtsjahr Schul- und Leistungsfragen mit 26,1 Pro-
zent (+13 %), an dritter Stelle auffälliges Verhalten mit 
25,3 Prozent (+ 7,8 %) und danach familiäre Bezie-
hungsprobleme mit 15,4 Prozent (-4 %). Vom zweiten 

auf den fünften Rangplatz abgefallen sind Fragen zu 
Erziehung und Entwicklung mit 15,4 Prozent (-10,2 
%). Jeweils bei 7,3 Prozent der Anmeldungen werden 
körperliche Probleme oder emotionale Probleme wie 
Suizidabsichten, Depression oder Ängste als Anmel-
degründe genannt. Fragen zu Konzentration oder 
Aufmerksamkeitsdefizit-Syndrom erwiesen sich mit 
4,7 Prozent als seltener geäußerte Anmeldegründe. 
Bei nur 2,0 Prozent der Eltern waren Probleme ihrer 
Kinder im Kontakt mit Gleichaltrigen Grund zur An-
meldung. 

2017 wurden wieder mehr Kinder wegen Hinweisen 
auf Misshandlung in der Beratungsstelle vorgestellt. 
Ihr prozentualer Anteil erhöhte sich auf 2 Prozent. Be-
troffen waren sechs Kinder, bei denen der Verdacht 
eines sexuellen Missbrauchs Grund zur Anmeldung 
war, sowie 7 Kinder mit Verdacht auf andere Formen 
der Kindesmisshandlung. 

 

Die Gründe der Hilfegewährung werden von den Be-
ratern für die bundesweite Jugendhilfestatistik erfasst 
und im Gegensatz zu den Gründen der Inanspruch-
nahme bei Abschluss der Beratung zugeordnet. Hier 
blieb die Anzahl der Nennungen durch die Beratungs-
fachkräfte gegenüber 2016 annähernd stabil. 

Wiederum lagen im Berichtsjahr die Belastungen 
durch Probleme der Eltern mit 50,5 Prozent als Grün-
de an erster Stelle (+5,2 %). Es folgten Entwicklungs- 
bzw. seelische Auffälligkeiten mit 38,5 Prozent auf 
dem zweiten und eingeschränkte Erziehungskompe-
tenz sowie Auffälligkeiten im Sozialverhalten mit je-
weils 24,4 Prozent auf dem dritten Platz (-0,2 bzw. -
1,5 %). Als nächstes wurden Belastungen durch fa-
miliäre Konflikte sowie schulische und berufliche 
Probleme mit 24,0 bzw. 19,4 Prozent benannt. Unzu-
reichende Förderung und Unterversorgung wurden 
den Familien im Berichtsjahr in keinem der Fälle zu-
geschrieben.  

Selbst wenn die Zahl der Fälle mit Gefährdung des 
Kindeswohls (9 Kinder) mit 1,4 Prozent zahlenmäßig 
wenig erscheinen, stellen sie für das Schicksal der 
Kinder sehr dringliche Gründe der Hilfegewährung 
dar. Auch wird diese Kategorie von den BeraterInnen 
in der Regel nicht für Beratungsfälle verwandt, in de-
nen die Ratsuchende aktiv und kooperativ daran mit-
arbeiten, die Kindeswohlgefährdung zu beseitigen. 
Sie bezieht sich vielmehr auf Fälle, die an der Grenze 
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zur §8a-Meldung liegen, in denen also unter Umstän-
den auch gegen den Willen der Eltern zur Vermei-
dung einer Kindeswohlgefährdung eine Meldung an 
das Jugendamt erfolgte. 

 

Die obige Graphik bezieht sich auf den Prozentsatz 
der bearbeiteten Beratungsfälle, in denen Zusam-
menarbeit mit verschiedenen Kooperationspartnern 
erfolgte.  

Insgesamt ging der Anteil der Fälle, in denen mit an-
deren Einrichtungen zusammengearbeitet wurde um 
13,7 Prozent zurück. Dabei stand die fallbezogene 
Zusammenarbeit mit den Kollegen in den Jugendäm-
tern in der StädteRegion mit 28,8 Prozent weiterhin 
an vorderster Stelle (-3,3 %). Es folgt trotz erneuter 
Abnahme um 3,3 % auf 16,9 Prozent der Anteil der 
Beratungsfälle, in denen mit Schulen fallbezogen zu-
sammengearbeitet wurde. Die Zusammenarbeit mit 
anderen Beratungsdiensten erfolgte in 8,2 Prozent (-
1,5 %), mit sozialen Diensten freier Träger in 7,8 Pro-
zent (-1,3 %), mit Kindertagesstätten in 3,7 Prozent (- 
0,1) der Beratungsfälle. Der Prozentsatz der Zusam-
menarbeit mit niedergelassenen Psychologen, Sozi-
alämtern und Anlaufstellen lag jeweils unter 1 Pro-
zent. 

Insgesamt verkürzte sich die Dauer der Beratung 
über alle bearbeiteten Fälle gesehen. In 44,0 Prozent 
der Fälle wurde die Beratung innerhalb von drei Mo-
naten abgeschlossen (+ 3,7 %). Bei 89,2 Prozent der 
Familien dauerte die Beratung bis zu maximal einem 
Jahr (+ 4,0%). Entsprechend lag der Anteil der Fami-
lien, die länger als ein Jahr unterstützt wurden, um 4 
% niedriger bei 10,8 Prozent. 

Wie bereits in einem früheren Tätigkeitsbericht dar-
gestellt, hat sich über die Jahre die Altersverteilung 

der Kinder, wegen derer Beratung in Anspruch geno-
mmen wird, deutlich verändert. Tendenziell nehmen 
Familien früher, wenn die Kinder noch jünger sind, 
Beratung in Anspruch. Hier wirkt sich die enge Zu-
sammenarbeit mit anderen Einrichtungen in den 
Netzwerken „Frühe Hilfen“ in Alsdorf sowie in der 
StädteRegion aus. Auch werden Eltern mit sehr jun-
gen Kindern häufiger von Gerichten und Jugendäm-
tern in Beratung verwiesen, um den Umgang mit den 
getrennten oder geschiedenen Vätern anzubahnen 
und die Eltern darin zu unterstützen, auch nach Tren-
nung und Scheidung weiterhin gemeinsam das Sor-
gerecht für die Kinder wahrzunehmen. Anfragen 
durch andere Beratungsdienste laufen in jüngster Zeit 
sogar darauf hinaus, Eltern, die sich während der 
Schwangerschaft des gemeinsamen Kindes trennen, 
schon zu diesem Zeitpunkt zu beraten, damit sich die 
(Partner-)Konflikte nicht verhärten und die gemein-
same Elternschaft blockieren. 

Der Anteil der ratsuchenden Familien, in denen zu-
mindest ein Elternteil Zuwanderungshintergrund 
hatte, verringerte sich im Berichtsjahr auf 23,7 Pro-
zent (-1,6 %). Den größten Anteil davon waren mit 
36,8 Prozent Familien, in denen zumindest ein Eltern-
teil aus der Türkei zugewandert ist (-1,2 %). Dieser 
wird gefolgt von Familien mit Zuwanderung aus ei-
nem europäischen Staat außer der ehemaligen Sow-
jetunion mit 25,8 Prozent (+2,4 %) und mit afrikani-
schen Wurzeln 16,8 Prozent (+1,6 %). Bei Familien 
aus der ehemaligen Sowjetunion zeigte sich eine 
deutliche Steigerung um Dreiviertel auf 9,0 Prozent. 
Der Anteil der Familien mit asiatischer Herkunft lag 
bei 5,8 Prozent (+1,1 %). Damit liegt der Anteil der 
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Familien mit zumindest einem Elternteil mit Zuwande-
rungshintergrund etwa beim Durchschnitt innerhalb 
der Bevölkerung in der StädteRegion (23,3 Prozent1). 

 

Jugendliche Mädchen in der Beratung 
Margret Göttlicher 

(Dipl. Sozialarbeiterin) 
 

In der Beratungsstelle werden immer wieder jugend-
liche Mädchen von ihren Eltern angemeldet oder 
melden sich selber an, teils auf Anraten der Schule, 
und bitten um Unterstützung. Ich möchte in diesem 
Beitrag einen Einblick in diese Entwicklungsphase 
geben, auf deren Auswirkungen auf die Mädchen 
selbst und die ganze Familie. Auch Möglichkeiten 
der Beratung möchte ich aufzeigen. 

Allgemeine Entwicklungsaufgaben von Jugend-
lichen 

Mit beginnender Pubertät, so ab dem 10. Lebens-
jahr, erleben die Mädchen erhebliche körperliche 
Veränderungen, die teilweise mit psychischen Kri-
sen sowie mit heftigen Auseinandersetzungen in der 
Familie einhergehen können. In dieser Phase haben 
sie umfangreiche Entwicklungsaufgaben zu bewälti-
gen. Diese wurden u.a. von Havighurst und Eriksson 
folgendermaßen beschrieben: 

 Akzeptieren der eigenen körperlichen Verände-
rung 

 Veränderung kognitiver Fähigkeiten 
 Entwicklung eines Selbstbildes/ geschlechtliche 

Identität/Rollenübernahme 
 Ablösung von den Eltern 
 Entwicklung von sozialen Beziehungen, sozialer 

Kompetenzen, Aufbau eines eigenen Freundes-
kreises 

 Erste intime Beziehungen 
 Entwicklung eigener Werte und Weltanschau-

ung und Entwicklung einer beruflichen Lauf-
bahn/ Ausbildung/ Studium 

 Entwicklung einer Zukunftsperspektive, einer 
generellen Vorstellung von dem eigenen späte-
ren Leben 

Neben den körperlichen Veränderungen und der 
Entwicklung der sekundären Geschlechtsmerkmale 
finden auch weitgehende psychische Entwicklungen 
statt, die psychische Anpassungsleistungen erfor-

                                                      
1 MAIS-NRW: Integrationsprofil StädteRegion Aachen, 2014. 

dern und in der Folge persönliche wie familiäre Kri-
sen mit sich bringen können. Dies ist nicht bei allen 
Jugendlichen generell der Fall, sondern hängt von 
verschiedenen individuellen und sozialen Faktoren 
ab. 

Dabei ist die Verarbeitung der Veränderungen bei 
Mädchen häufig mehr nach innen gerichtet. Krisen in 
Pubertät und Adoleszenz können teilweise von kur-
zer und heftiger Dauer sein oder sich auch als länger 
anhaltende psychische Entwicklungsstörungen her-
auskristallisieren. Mädchen sehen sich mit zuneh-
mendem jugendlichem Alter immer stärker im Fokus 
gesellschaftlicher Erwartungen und Rollenklischees, 
was Aussehen, geschlechtstypisches Verhalten und 
die Übernahme von Rollenerwartungen betrifft. 

An die Eltern stellen sich ebenfalls Erwartungen und 
Aufgaben: Sie müssen ihre heranwachsende Toch-
ter bei der Suche nach sich selbst, bei der Entwick-
lung eines starken Selbstbewusstseins, einer eige-
nen Identität begleiten und unterstützen. In dieser 
Zeit benötigen die Mädchen weiterhin die Anerken-
nung und die liebevolle Zuwendung der Eltern. 

Dieser Entwicklungsprozess beginnt und verläuft bei 
jedem Mädchen individuell, er kann schon im Alter 
von 9 Jahren beginnen, mehrere Jahre andauern 
und auch über die Nachpubertätsphase (etwa ab 17 
– 20. Lj.) hinausgehen. In der Nachpubertätsphase 
ist der psychisch-emotionale Ablösungsprozess von 
den Eltern vorrangig. Um den eigenen Standpunkt 
herauszufinden und zu lernen, ihn auch zu vertreten, 
suchen die Jugendlichen in der Ablösungsphase die 
Auseinandersetzung mit den Eltern und den elterli-
chen Standpunkten. 

Jeder Jugendliche hat im Laufe seiner vorausgehen-
den Entwicklung ein Verhaltens- und Anpassungsre-
pertoire erworben, das ihm helfen kann, die anste-
henden Entwicklungsaufgaben zu bewältigen. Ver-
fügt er jedoch -etwa bedingt durch fehlende familiäre 
Unterstützung oder vorangegangene psychische 
Belastungen- über wenig eigene Ressourcen so 
können psychosoziale Krisen auftreten. 

Jugend wird allgemein als Übergangsphase in das 
Erwachsenenalter verstanden, in der es gilt die oben 
genannten Entwicklungsaufgaben nacheinander zu 
bewältigen. Das Spannungsfeld liegt zwischen den 
individuellen Bedürfnissen des jungen Menschen ei-
nerseits und den gesellschaftlichen Anforderun-
gen/Erwartungen andererseits, die gerade in diesem 
Lebensabschnitt an die Jugendlichen gestellt wer-
den.  

Jegliche Pädagogik ist in dieser Zeit darauf ausge-
richtet, die Jugendlichen bei der Bewältigung dieser 
Schritte zu unterstützen. 
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Entwicklungsaufgaben der Mädchen 

Körperlichen Veränderungen, ihre Bedeutung und 
ihre Auswirkungen spielen für Mädchen in der Pu-
bertätszeit eine überaus wichtige Rolle. Für jugend-
liche Mädchen stehen Aussehen und Attraktivität oft 
im Vordergrund. Die Frage des Aussehens, der ei-
genen Schönheit wirken sich deutlich auf das Selbst-
bewusstsein des Mädchens aus. Möglicherweise 
wird jedes kleine Fettpolster kritisch bewertet und als 
Abweichung vom Schönheitsideal empfunden. Ein 
gesundes weibliches Selbstbewusstsein aufzu-
bauen ist eine der großen Herausforderungen dieser 
Entwicklungsphase. Mädchen erleben, dass weibli-
ches Aussehen stark nach vorgegebenen gesell-
schaftlichen Schönheitsnormen bewertet wird. Sie 
erleben teilweise auch negative Reaktionen der Um-
welt auf ihre körperliche Veränderung. Studien ha-
ben herausgefunden, dass Mädchen umso mehr po-
sitives Körpergefühl und Selbstbewusstsein entwi-
ckeln, je mehr sie sich zuhause ernst genommen, 
unterstützt und wertgeschätzt fühlen. 

Neben den körperlichen Veränderungen, die durch 
die Hormonausschüttung bedingt sind, finden im Ge-
hirn des Jugendlichen massive Veränderungen statt, 
die sich auf ihre Gefühle, Denk- und Verhaltenswei-
sen auswirken. Stichwort: „Großbaustelle Gehirn“ 
mit dessen Auswirkungen auf das Verhalten von Ju-
gendlichen. Sie reagieren vermehrt impulsiv, irratio-
nal oder auch risikobereiter. Auch unkonzentriertes 
Verhalten, Vergesslichkeit oder Entscheidungsunsi-
cherheit werden immer wieder beschrieben. So ist 
die psychische Entwicklung der Mädchen häufig 
mit innerer Labilität und heftigen Stimmungsschwan-
kungen verbunden. Einerseits können sie sich nach 
außen zunehmend stark und selbstbewusst zeigen, 
andererseits werden sie immer wieder von inneren 
Zweifeln und Unsicherheiten geplagt. Zukunftspläne 
werden häufig zusammen mit den anderen Freun-
dinnen „erträumt“ und geschmiedet, verbunden mit 
dem Wunsch nach einem verselbständigten Leben 
außerhalb des Elternhauses. Wichtige Aufgabe der 
psychischen Entwicklung ist es, sich der eigenen 
Stärken und Schwächen bewusst zu werden und mit 
der Zeit ein realistisches Selbstbild zu entwickeln. 
Dies ist Voraussetzung für innere Verselbständigung 
und eine Ablösung vom Elternhaus. 

Einerseits verabschieden sich Mädchen in dieser 
Phase von ihrer Kindheit, in der sie weniger Verant-
wortung für sich selbst übernehmen mussten, Kind 
sein durften, umsorgt wurden andererseits sehnen 
sie das Erwachsensein herbei, mit mehr Selbstbe-
stimmung und fordern dies vehement von den Eltern 
ein. Es spiegelt sich in widersprüchlichen Gefühlen, 
die es (von allen) auszuhalten gilt. Dieser innere 
Zwiespalt trägt zu den Konflikten in der Familie bei. 

Zur eigenen Selbstfindung gehört es auch, sich mit 
den Eltern in Diskussionen und Machtkämpfen zu 
verstricken, Regeln und Grenzen der Eltern in Frage 
zu stellen und es kann immer wieder zu heftigen 

Auseinandersetzungen kommen. Typische Alltags-
konflikte erstrecken sich auf das Aufräumen des ei-
genen Zimmers, die Nutzung von Handys, Ausgeh-
zeiten, Schule, Freundeskreis, Alkohol/Drogen. 

Mädchen wie Jungen orientieren sich in der Pubertät 
zunehmend mehr an gleichaltrigen Jugendlichen als 
an ihren Eltern. Im Umgang mit der Peergroup wer-
den soziale Rollen ausprobiert und soziale Verhal-
tensweisen eingeübt. Mädchen binden sich eng an 
„die beste Freundin“, mit der sie alles teilen können, 
die ihre absolute Vertrauensperson ist und sammeln 
dadurch gemeinsam Erfahrungen in zwischen-
menschlichen Beziehungen.  

Die „eigene Clique“ wird immer wichtiger in der Ab-
grenzung von den Eltern. Die Clique mit ihren sozia-
len Kontakten gibt ihnen Rückhalt und Sicherheit, 
überspielt oft die eigene Unsicherheit. Cliquen bieten 
aber auch das Feld für Konflikte, soziale Ausgren-
zung und Mobbing besonders inzwischen auch im 
Bereich der sozialen Netzwerke (whats app, face-
book etc.). Andererseits suchen Mädchen in den so-
zialen Netzwerken überwiegend Wertschätzung und 
Anerkennung von anderen. Hier wird z. B. die Selbst-
darstellung- durch das eigene Profilbild, den Status, 
als Möglichkeit genutzt, um in kürzester Zeit Aner-
kennung von anderen zu erhalten.  

Die sexuelle Entwicklung, die Auseinandersetzung 
mit der eigenen Sexualität, mit ersten Intimkontakten 
und Partnerschaften spielen in dieser Phase eine 
wichtige Rolle. 

Die Rollen- und Berufsbilder von Jungen und Mäd-
chen sind heute nicht mehr so festgeschrieben wie 
in früheren Zeiten. Sie haben mannigfaltige Ent-
scheidungsmöglichkeiten, in welche Richtung sie 
sich entwickeln wollen. Viele Jugendliche reagieren 
verunsichert und können sich lange Zeit nicht für 
eine klare berufliche Richtung entscheiden.   

Krisen in der Entwicklung   

Die Mehrzahl der Jugendlichen bewältigen die 
neuen Herausforderungen kompetent und nur eine 
Minderheit entwickelt ernsthafte Probleme. 

Kommt es dennoch zu Entwicklungskrisen, so zei-
gen diese sich häufig in Form von Schulverweige-
rung, Essstörungen, riskantem und/oder selbstschä-
digendem Verhalten, Alkohol- und Drogenmiss-
brauch, Rückzug, soziale Angst, Mobbing etc. 

Bei vielen Mädchen, die zur Beratung kommen, wird 
deutlich, dass sie unter einem verminderten Selbst-
vertrauen leiden. In den Gesprächen werden ihre 
Ängste, ihre Stimmungsschwankungen thematisiert. 
Öfters zeigen jugendliche Mädchen inzwischen auch 
selbstverletzendes Verhalten. 

Hilfen/Unterstützung durch Beratung 

Die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung for-
muliert das Ziel von Beratung folgendermaßen: „Er-
ziehungsberatung hat den Auftrag, Zugänge zu Ju-
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gendlichen und ihren Lebenswelten zu finden, ge-
genseitiges Verständnis zu erzeugen und Familien 
zu unterstützen, ihre Beziehung kreativ neu zu ge-
stalten.“ 

Beratung von Jugendlichen und ihren Familien kann 
in unterschiedlichen Methoden und Settings gesche-
hen.  

Die Unterstützung der jugendlichen Mädchen kann 
durch eine Einzelberatung erfolgen, in der sie un-
terstützt und gestärkt werden, eigenen Ressourcen 
entwickeln können und sie angeleitet werden, neues 
Verhalten auszuprobieren.  

Durch Familienberatung kann an einem besseren 
Verständnis der Familienmitglieder füreinander und 
an ihrem Beziehungssystem gearbeitet werden. Die 
Beratung legt Kommunikations- und Verhaltensmus-
ter offen, sucht nach neuen Regeln und Vereinba-
rungen für das Zusammenleben der Familie, ermu-
tigt neue Wege auszuprobieren. Fragen oder Verhal-
tensweisen können in einem anderen Sinnzusam-
menhang gesehen werden. Eltern erleben durch die 
Beratung oft erst, dass jemand von außen Verständ-
nis für ihre Situation aufbringt. Das entlastet und 
trägt zu einer Normalisierung des eigenen Erlebens 
bei. Sie werden darüber informiert, was diese Ent-
wicklungsphase bei den Jugendlichen bewirkt und 
welche Haltungen und Werte sie gut mit ihren Kin-
dern durch diese Zeit bringen. Dazu gehört u. a 
Wertschätzung und Unterstützung, aber auch das 
Zugeständnis von Eigenständigkeit und die Haltung, 
die zum Kind aufgebaute positive und unterstüt-
zende Beziehung beizubehalten und den Ge-
sprächsfaden nicht abreißen lassen. Eltern bleiben 
weiterhin wichtige Ansprech- und Gesprächspartner 
für ihre Kinder. 

In der Arbeit mit den Eltern wird ihnen insbesondere 
das Konzept „elterlichen Präsens“ verdeutlicht. Dies 
bringt Eltern aus einer passiven in eine aktive Rolle 
gegenüber den Jugendlichen und stärkt somit wie-
der ihr Wirksamkeitsgefühl und ihre eigene Selbst-
achtung.  

Ein zusätzliches Angebot der Beratungsstelle für El-
tern ist z.B. das Elterntrainings Teen-Triple P, das 
regelmäßig jährlich stattfindet. Das Elterntraining hat 
das Ziel die elterliche Erziehungskompetenz zu stär-
ken und damit die Beziehung zwischen Eltern und 
Kindern zu verbessern.  

Ein Angebot der Beratungsstelle für Mädchen bei 
beginnender Pubertät (im Alter von 11- 13 Jahren) 
ist soziale Gruppenarbeit in der Mädchengruppe 
„girls only“. Ziel der Gruppe ist es, die psychosozi-
ale Entwicklung der Mädchen in dieser Phase zu un-
terstützen. Durch kreative Methoden und Spiele wird 
die Selbstwahrnehmung der Mädchen gestärkt. Im 
Austausch mit den anderen erleben sie, wie eine 
Gruppe funktioniert und wie sie sich selbst in eine 
Gruppe einbringen können. 

Für einige ältere Mädchen wird zurzeit eine kleine 
Gesprächsgruppe angeboten, durch die sie Unter-
stützung erhalten. 

Abschließen möchte ich mit einem Beitrag von Je-
sper Juul. Der formuliert für Eltern und Jugendliche 
vier Werte, an denen sie sich in dieser Zeit orientie-
ren und die sie gut durch diese Zeit tragen können. 

 Gleichwertigkeit, d.h. sich gegenseitig auf Au-
genhöhe zu begegnen, sich zuzuhören und eine 
gleichwertige Beziehung aufzubauen 

 Integrität, d.h. die Grenzen des andern zu res-
pektieren und auch Respekt für die eigenen 
Grenzen einzufordern   

 Authentizität, d.h. bei sich bleiben, offen die ei-
genen Gefühle und Sorgen mitteilen 

 Verantwortung, d.h. lernen, für sich selbst Ver-
antwortung zu übernehmen  

In diesem Entwicklungsprozess, der über mehrere 
Jahre dauern kann, verabschieden sich Eltern und 
Kinder aus ihrer alten Mutter-/Vater-/Kind-Rolle und 
wachsen in ein neues gleichwertiges Beziehungs-
muster hinein. Dies beinhaltet auch Abschiedneh-
men und Trauerarbeit aufseiten der Eltern während 
die Jugendlichen eher aufgeregt in die weitere Ent-
wicklung stürmen. In dieser Zeit wird die Familien-
struktur neu geordnet, jedoch sind Eltern auch zu-
künftig mit weiteren Aufgaben gefragt. Sie sind eher 
Coach oder Sparringspartner für Jugendliche. Für 
die Mädchen wie für Jungen ist die gelungene Ablö-
sung von beiden Eltern der Weg in ein gesundes Er-
wachsenwerden mit dem Mut, die eigene Zukunft 
selbstverantwortlich in die Hand zu nehmen. 

 

Überlegungen zum Wechselmodell 
Anne Ruland 

(Dipl. Sozialpädagogin) 

 

Mit den folgenden Ausführungen möchte ich Mut 
machen, sich mit dem Für und Wider des sogenann-
ten Wechselmodells auseinanderzusetzen und zu 
prüfen, ob es eine denkbare Alternative zum klassi-
schen Residenzmodell darstellt. Im Wesentlichen 
beziehe ich mich hierbei auf Frau Prof. Dr. Sünder-
hauf, die als ehemalige Scheidungsanwältin und Au-
torin eines 900seitigen wissenschaftlichen Fachbu-
ches zu dem Thema zu einer positiven Einstellung 
zum Wechselmodell kommt. 
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Bisher bleiben die meisten Kinder nach Trennung 
und Scheidung bei einem Elternteil (Residenzmo-
dell), häufig bei den Müttern. Die Väter mutieren un-
freiwillig zum „Wochenendpapa“ und stehen in der 
Unterhaltspflicht. Andererseits klagen Mütter in der 
Beratung, dass Väter mit den Kindern lediglich Frei-
zeit verbringen und keine Alltagsverantwortung tra-
gen. Väter leiden unter der Verfügungsmacht der 
Mütter und der Entfremdung vom Kind. Oft fühlen 
sich Väter als Bittsteller, wenn sie den Wunsch nach 
mehr Umgang äußern. 

Was beinhaltet das Wechselmodell? 

Wechselmodell bedeutet: Kinderbetreuung durch 
beide getrennt lebende Eltern gleichermaßen, bei 
der 

 die Kinder bei beiden Eltern zuhause sind, bei 
beiden Eltern übernachten und bei beiden Alltag 
und Freizeit erleben, 

 beide Eltern gleichberechtigt Erziehungsverant-
wortung ausüben und 

 die Kinder abwechselnd mindestens 30% bei je-
dem Elternteil leben. 

Die Grenze zwischen einer Betreuung im Wechsel-
modell mit ungleichen Zeitanteilen und einer Betreu-
ung im Residenzmodell mit viel Besuchskontakt ist 
fließend. Der Unterschied zwischen den Modellen 
liegt weniger in der quantitativen Zeitquote als im Zu-
hausesein bei beiden Eltern und in der Wahrneh-
mung elterlicher Verantwortung von Mutter und Va-
ter. Elterliche Verantwortung zeigt sich nicht nur im 
Alltag, sondern der gemeinsam erlebte Alltag befä-
higt erst zur Wahrnehmung elterlicher Verantwor-
tung. Beispielsweise ermöglicht das Erleben des 
Schulalltags und der Hausaufgabensituation erst ein 
verantwortliches Mitentscheiden über die weiterfüh-
rende Schule. 

Der Beratungsalltag zeigt, dass es Müttern häufig 
schwer fällt, sich auf das Wechselmodell einzulas-
sen; das eigene Mutterbild, Druck von außen (Irrita-
tionen, Skepsis und Kritik im Verwandten- und 
Freundeskreis) sowie weiterhin bestehende Aggres-
sionen gegen und Kränkungen durch den ehemali-
gen Partner können hier eine große Rolle spielen. 

Derzeit wird das Wechselmodell heftig diskutiert und 
zunehmend werden Familiengerichte mit entspre-
chenden Anträgen konfrontiert. Es gibt vehemente 
Befürworter (meist Väter) und andere, die dem 
Wechselmodell mit Zurückhaltung oder deutlicher 
Skepsis gegenüber stehen. 

So lese ich vor der Bundestagswahl 2017 folgendes 
Statement der stellvertretenden Bundesvorsitzen-
den der FDP, Katja Suding: „Außerdem wollen wir 
das sogenannte Wechselmodell als Modell zur Re-
gelung der Betreuung minderjähriger Kinder zum 
Regelfall machen, wenn sich die Eltern nach der 
Trennung nicht über den gewöhnlichen Aufenthalt 
ihrer Kinder einigen können. Alle Eltern, die sich güt-
lich untereinander auf ein Betreuungsmodell ver-
ständigen, sollen das auch weiter tun. Im Streitfall 

aber sollen Familiengerichte das Wechselmodell als 
Standard anwenden. Wir sind der Ansicht, dass eine 
gemeinsame elterliche Betreuung dem Kindeswohl 
am besten entspricht.“ (Stimme der Familie, 64. 
Jahrgang, Heft 4/2017, S.11) 

Vorbehalte gegen das Wechselmodell 

Die kulturell deutsche Tradition ist geprägt von der 
Annahme der Primärzuständigkeit von Müttern, 
wenn es um die Verantwortlichkeit für Kinder und de-
ren Betreuung geht. Diese traditionelle Rollenzu-
schreibung ist im Zusammenleben der Eltern in den 
meisten modernen Familien überwunden – nach 
Trennung und Scheidung lebt sie dann häufig wieder 
auf. Des Weiteren ist die Überzeugung verbreitet, 
dass Kinder ein Zuhause als Lebensmittelpunkt 
brauchen. Auch die organisatorische Umsetzung wie 
das Packen und Organisieren von Kleidung, Spiel-
sachen und Schulutensilien wird als eine unzumut-
bare Belastung gesehen. Viele Fachleute halten das 
Wechselmodell bei schlechter Elternkommunikation 
und Hochstrittigkeit für ungeeignet und sehen in der 
Zustimmung beider Eltern eine Voraussetzung. 

Dabei werden laut Sünderhauf international gute Er-
fahrungen auch mit dem gegen den Willen eines El-
ternteils angeordneten Wechselmodell gemacht, so 
in Schweden, Australien, Belgien und Frankreich. 

Dazu hat der Bundesgerichtshof im Februar 2017 
klargestellt: Ein Familiengericht kann das Wechsel-
modell als Umgangsregelung auch gegen den Willen 
des anderen Elternteils anordnen, wenn das dem 
Wohl des Kindes am besten entspricht. Das Kind soll 
dazu aber grundsätzlich angehört werden.  

Starke Konflikte gehören zum normalen Verlauf ei-
ner Scheidung. Der gerichtliche Sorgerechtsstreit 
wird oft zu einem Zeitpunkt geführt und entschieden, 
wo die Konflikte am stärksten sind und die Koopera-
tion und Kommunikation besonders schlecht. Nicht 
selten steigern sich die Konflikte noch durch die 
rechtlichen Verfahren und dem damit einhergehen-
den Gefühl, jetzt um jeden Preis kämpfen und gewin-
nen zu müssen. 

Wie Sünderhauf bin ich der Meinung, dass es vom 
Wohle des Kindes und nicht vom Wohlwollen eines 
Elternteils abhängen sollte, ob und wie der andere 
Elternteil seine Beziehung zum Kind fortsetzen kann. 
Anderenfalls würde die Kommunikations- und Ko-
operationsverweigerung eines Elternteils belohnt.  

Der Beratungsalltag zeigt, dass durch eine (anwaltli-
che) Zuspitzung von Vorwürfen und Beschuldigun-
gen ein Streitklima provoziert wird, das u.U. dann als 
Begründung gegen ein Wechselmodell angeführt 
wird. Am Ende kollidiert dann die Durchsetzung par-
teilicher Interessen um jeden Preis (Gewinn des 
Rechtsstreites) mit dem Kindeswohl. Das geltende 
Unterhaltsrecht legt nahe, dass Anwälte betreuen-
den Elternteilen zur Wahrung ihrer Unterhaltsan-
sprüche eher vom Wechselmodell abraten, unter-
haltspflichtigen Elternteilen hingegen dazu raten. 
Dies mag im finanziellen Interesse der jeweiligen 
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Mandanten sein, wird aber in vielen Fällen dem Kin-
deswohl nicht gerecht. 

Skeptiker halten das Wechselmodell nur für möglich, 
wenn die Eltern unstrittig sind und gut kooperieren. 
Gute Kommunikation und Kooperation zwischen Va-
ter und Mutter sind unbestritten von Vorteil für Kin-
der. Dies gilt aber für jedes Betreuungsmodell. Unter 
Fachleuten herrscht weitgehend Konsens darüber, 
dass auch parallele Elternschaft dem Kindeswohl 
zuträglich sein kann: Hier kommunizieren die Eltern 
möglichst wenig. Vater und Mutter haben klare Re-
gelungen in allen relevanten Bereichen. Der jewei-
lige Elternteil, bei dem das Kind ist, ist zuständig für 
alle Belange. Wichtig ist, dass die Eltern sich nicht 
gegenseitig vor dem Kind abwerten oder die Kinder 
als Boten oder Spion instrumentalisieren. Flankie-
rende Beratung kann die Eltern unterstützen. 

Generell sind an die Kommunikation und Koopera-
tion bei einem Wechselmodell keine anderen Anfor-
derungen zu stellen, als bei einem Residenzmodell 
mit Umgangskonkakten. 

Für ein gegen den Willen eines Elternteils angeord-
netes Wechselmodell sollte eine begleitende Bera-
tung zum Standard gehören. 

Stimmen von Betroffenen 

Kürzlich erzählte mir eine Mutter unter Tränen, ihr 
12jähriger Sohn habe sich für das Wechselmodell 
entschieden und wolle nun eine Woche bei ihr und 
eine Woche bei seinem Vater leben. Dies könne sie 
sich nicht vorstellen, wie solle das funktionieren … 
Sie wolle dies nicht, habe sich aber nach hartnäcki-
gem Drängen des Sohnes auf ein halbjähriges Aus-
probieren eingelassen. Nach einigen Wochen be-
richtet die Mutter, dass es ihr eigentlich gut gehe. In 
der kinderfreien Woche mache sie Überstunden und 
unternehme viel mit Freundinnen. Dann freue sie 
sich sehr auf ihren Sohn und genieße die gemein-
same Zeit. Auch empfinde sie leichte Genugtuung 
dabei, von ihrem Sohn zu hören, dass der Vater in 
der Hausaufgabensituation auch nicht immer nur der 
„coole Dad“ sei … 

Die meisten Kinder wünschen sich ausreichenden 
Kontakt zu beiden Eltern. Bei Kiesewetter & Wagner 
(2015) lese ich von Simon, Lorenz, Felix, Max und 
Jörn: 

Der 20jährige Simon, der bis zu Beginn seiner Aus-
bildung immer zusammen mit seinem Bruder hin- 
und hergewechselt ist, antwortet auf die Frage, ob er 
sich nicht zerrissen gefühlt habe, dass das Quatsch 
sei und dass man seiner Meinung nach eher zerris-
sen würde, wenn man nur noch bei einem Elternteil 
wohne. Er habe das super gefunden, beide sehen zu 
können.  

Der 12jährige Lorenz erinnert sich: Als er vor drei 
Jahren, seine Eltern hatten sich gerade getrennt, in 
einer Gruppe mit anderen Trennungskindern er-
zählte, dass er zwei Zuhause habe, dass er sowohl 
seinen Papa als auch seine Mama immer sähe, da 

waren die anderen Kinder ganz überrascht. Die sa-
hen ihre Väter nur alle zwei Wochen an den Wo-
chenenden, manche hatten ganz den Kontakt verlo-
ren. Lorenz‘ Vater berichtet, dass sein Sohn damals 
sehr selbstbewusst und gestärkt aus der Gruppe 
kam. Gefragt nach Kontakten zu Freunden sagt Lo-
renz: „Meine guten Freunde wissen, dass ich mal bei 
Mama und mal bei Papa wohne. Und mit denen ver-
abrede ich mich auch.“ 

Der 17jährige Felix ist überzeugt, dass, wenn er nur 
bei seiner Mutter gelebt hätte, er auch eine andere 
Erziehung genossen hätte und er quasi jetzt auch ein 
anderer Mensch sein würde. 

Der gleichaltrige Max sagt: „Meine Freunde finden 
mich immer, die rufen entweder bei meiner Mama o-
der bei meinem Papa an. Und ich habe ja auch 
selbst ein Handy.“ 

Im Wechselmodell wird kein Elternteil zum Besuchs-
elternteil degradiert. Jörn, ein das Wechselmodell 
praktizierender Vater, sagt: „Ich werde als gleichwer-
tiger Elternteil angesehen, auch vom Gefühl her ist 
das ganz wichtig für mich.“ 

Chancen durch das Wechselmodell 

Wechselmodellentscheidungen können eine befrie-
dende Wirkung haben: Nach abgeschlossenem Sor-
gerechtsstreit treten Eltern laut Sünderhauf im 
Wechselmodell nur halb so häufig erneut in einen 
Rechtsstreit, wie Eltern im Residenzmodell. 

Abwechselnde Betreuung und geteilte Verantwor-
tung ermöglichen es Müttern und Vätern, sich trotz 
Trennung intensiv um ihre Kinder zu kümmern und 
diese an den jeweiligen Ressourcen der Eltern (z.B. 
Freunde und Verwandte, Talente, Persönlichkeit, 
Hobbies) teilhaben zu lassen. 

Beide Elternteile bewahren ihre jeweilige emotionale 
Bindung zum Kind und auch die Bindungen des Kin-
des an seine Eltern bleiben erhalten. Bindung ist ein 
wesentlicher Resilienzfaktor. 

Seit der Unterhaltsreform 2008 gibt es weniger Be-
treuungsunterhalt für Geschiedene, so dass viele 
Mütter -auch mit kleinen Kindern- voll erwerbstätig 
sein müssen. Im Wechselmodell können sie das 
leichter als im Residenzmodell. 

Durch die Ermöglichung von Erwerbsarbeit der El-
tern kann Kinderarmut verhindert werden; hierdurch 
verbessern sich die Entwicklungschancen des Kin-
des. Der Zusammenhang zwischen ökonomischen 
Ressourcen und Teilhabe an Bildung und Kultur ist 
nachgewiesen (Langzeitstudie der Arbeiterwohlfahrt 
2012 sowie Vierter Armutsbericht 2012).  

Im Wechselmodell haben beide Eltern auch „Auszei-
ten“ vom Kind; diese können vor Überforderung 
schützen. Halbwegs entspannte Eltern verhalten 
sich eher feinfühlig und dann in höchstem Maße dem 
Kindeswohl förderlich. 
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Nach Linda Nielsen (2011, in Sünderhauf) reicht es 
aus, dass Eltern „fit and loving“ sind: Sie sollten für-
sorglich und dem Kind zugewandt sein sowie in der 
Lage, die Bedürfnisse des Kindes in den Mittelpunkt 
zu stellen. 

 

Ausschlusskriterien für ein Wechselmodell 

Ausschlussgründe können Sucht und Gewalt, psy-
chische Erkrankungen eines Elternteils, Kindesmiss-
brauch, die fehlende Bindung/Beziehung des Kindes 
zu einem Elternteil, die Ablehnung des Kindes durch 
einen Elternteil, die autonome Ablehnung des Wech-
selmodells durch das Kind sowie logistische Prob-
leme (große Wohnraumdistanz, unregelmäßige Ar-
beitszeiten, Stillen) sein. 

Abschließend möchte ich Susan Steinmann (in Sün-
derhauf) zitieren: 

„Das Wechselmodell [ist] im besten Fall … flexibel, 
begreift die Individualität von Kindern und Familien, 
… begreift, dass die andauernde und beharrliche 
Natur der Eltern-Kind-Bindung durch eine Scheidung 
nicht verschwindet, … [es] fordert Stärke und Reife 
auf Seiten der Eltern, durch die Anforderung, in Zei-
ten persönlicher Entkräftung ihre Kinder an erste 
Stelle zu stellen, … [es] anerkennt die Ursprungsfa-
milie als eine wertvolle Struktur für das Aufziehen 
von Kindern, auch wenn sie durch Scheidung gelöst 
wurde und …greift die Realität der Veränderungen in 
Gesellschaft und Familie auf. Das Wechselmodell im 
schlimmsten Fall ist eine einfache rechtliche Formel, 
die technisch das Leben der Kinder zwischen zwei 
Eltern aufteilt, ohne Beachtung der spezifischen Be-
dürfnisse und Kapazitäten der Kinder und die ver-
sucht einen Krieg zwischen Eltern zu beenden, den 
diese nicht alleine beenden können oder wollen.“ 

Letztlich muss sich das Betreuungsmodell am Wohl 
des Kindes orientieren, seine individuellen Fähigkei-
ten, Bedürfnissen und Bindungen berücksichtigen. 
Dafür kann das Wechselmodell durchaus häufiger 
als bisher eine Option sein. 

Literatur: 
Kiesewetter, Ina & Wagner, Petra: Eine Woche 
Mama, eine Woche Papa. Herder, Freiburg im Breis-
gau 2015 

Sünderhauf, Hildegund: Wechselmodell: Psycholo-
gie – Recht – Praxis. Springer, Wiesbaden 2013 

 

Ressourcen der Eltern stärken  
- Ein Gruppenprogramm für psychisch  

kranke und suchtkranke Eltern 
Svenja Hansen 

(Soziale Arbeit, M.A.) 

 

Seit vier Jahren bietet unsere Beratungsstelle in Ko-
operation mit dem SKF Alsdorf die Kindergruppe 
„Kinder-Wunderladen“ an. Dabei handelt es sich um 
eine Gruppe für Kinder von psychisch erkrankten El-
tern, Jährlich können sechs bis sieben Kinder im Al-
ter zwischen sieben und zehn Jahren in die Gruppe 
aufgenommen werden. Hier können sie sich mit an-
deren betroffenen Kinder in einem vertrauten, siche-
ren Rahmen, altersentsprechend, spielerisch und 
kreativ mit der psychischen Erkrankung ihrer Eltern 
auseinandersetzen. Ergänzend bieten wir klärende 
und unterstützende Elterngespräche an, die sich in 
den letzten Jahren als grundlegend wichtig in der Ar-
beit mit dem Kind herausgestellt haben. Der ganz-
heitliche Blick auf die Familie ermöglicht es, Zusam-
menhänge zu erkennen, mögliche Ursachen von 
Verhaltensauffälligkeiten zu identifizieren und diesen 
durch weiterführende Hilfemaßnahmen entgegenzu-
wirken. An dieser Stelle würden wir gerne anknüpfen 
und die Elternarbeit um ein präventives Gruppenan-
gebot erweitern.  

 „Kinder schützen durch Stärkung der Eltern“ ist 
ein Gruppenprogramm für psychisch erkrankte Eltern 
mit Kindern im Alter von null bis fünf Jahren. Es 
wurde in einem Kooperationsprojekt des Caritasver-
bandes für das Erzbistum Paderborn e.V. mit der Ka-
tholischen Hochschule NRW, Institut für Gesund-
heitsforschung und Soziale Psychiatrie unter der wis-
senschaftlichen Leitung von Prof. Dr. Lenz entwi-
ckelt. Teilnehmen können acht Eltern mit einer psy-
chischen Erkrankung, um in zehn Sitzungen vier Mo-
dule zur Stärkung der elterlichen Ressourcen zu 
durchlaufen: 

1. Modul Mentalisieren 
- Psychoedukation: Was ist Mentalisieren? 
- Exkurs: Kindliche Bedürfnisse 
- Psychoedukation: Mentalisieren und Stress 
- Mentalisieren in Aktion 

2. Modul Gefühle und Umgang mit Gefühlen 
- Psychoedukation: Gefühle und Umgang mit  
  Gefühlen 
- Wahrnehmung der eigenen Gefühle  
- Innehalten und Achtsamkeit für die eigenen  
  Gefühle steigern 
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- Veränderung der kognitiven Strategien zum 
  Umgang mit Gefühlen 

3. Modul Stressbewältigung 
- Psychoedukation: Belastungen- Stress 
- Stressbewältigung 
- Alltägliche Belastungen 
- Schritte zur konstruktiven Stressbewältigung 

4. Modul Förderung des sozialen Beziehungs-
netzes 
- Psychoedukation: Bedeutung der sozialen 
  Ressourcen 
- Netzwerkanalyse: Erfassung der Größe und 
  der Zusammensetzung des sozialen Netzwer- 
  kes 

Im Folgenden sollen einige Elemente des Gruppen-
programms erläutert werden. 

Der Elternkurs fördert die Wahrnehmung der eigenen 
elterlichen Gefühle und Gedanken sowie die des An-
deren. Diese Fähigkeit zu mentalisieren beschreibt 
eine erweiterte Empathie-Fähigkeit, die auch als Vo-
raussetzung für die elterliche Feinfühligkeit verstan-
den wird. Sie wird als zentraler Resilienz-Faktor in 
der Erziehung von Kindern angesehen. Ist diese kog-
nitiv-reflexive Leistung vorhanden, ist die Wahr-
scheinlichkeit, dass es in Konfliktsituationen zu einer 
Eskalation kommt, vermindert.  

Insbesondere in Stresssituationen ist die Fähigkeit 
zu Mentalisieren (Was macht mich gerade wütend? 
Was macht dich gerade wütend?) deutlich erschwert. 
Liegt eine Persönlichkeitsstörung vor, ist sie extrem 
gestört bzw. fehlt völlig. Gleiches gilt für Eltern in 
akuten psychischen Krisen, weshalb ein gewisser 
Grad an psychischer Stabilität bei den teilnehmen-
den Eltern vorhanden sein sollte.  

Eine Übungseinheit des Kurses ist beispielsweise 
das Einüben des „Pausenknopfes“, in der die Eltern 
lernen, aus der emotional belastenden Situation her-
austreten, zu stoppen bevor die Eskalationsspirale 
eintritt und stattdessen nicht direkt zu reagieren. 

Des Weiteren sollen Eltern lernen, die Perspektive 
des Kindes einzunehmen, indem sie über die kindli-
chen Bedürfnisse informiert und dafür sensibilisiert 
werden. Bei einer psychischen Erkrankung kann es 
dem gegenüber zu einer „Pseudomentalisierung“ 
kommen, indem beispielsweise die erlebte Angst des 
Elternteils in das Kind hineinprojiziert wird.  

Da die gestörte Emotionsregulation als Kern von psy-
chischen Erkrankungen verstanden wird, lernen die 
Eltern -angelehnt an dialektisch-behaviorale Thera-
pie- ihren Gefühlen gegenüber achtsam zu sein. 
Auch geht es um Strategien, die ihnen dabei helfen, 
ihre Emotionen zu regulieren, um in belastenden Si-
tuationen souveräner zu reagieren. Erlernte Coping-
Strategien sollen die Eltern dabei unterstützen, 
Stresssituationen zu bewältigen und im besten Fall 
eine Stresstoleranz zu entwickeln.  

Da psychisch erkrankte Menschen häufiger ein ge-
ringes soziales Unterstützungssystem aufweisen, 
sollen mit Hilfe einer sozialen Netzwerkanalyse die 

sozialen Ressourcen der Eltern aktiviert werden und 
zu einer Stabilisierung und Entlastung des Systems 
beitragen. 

Gerade weil wir die Kinder mit 7 bis 10 Jahren mit 
ihren eigenen psychischen Beeinträchtigungen und 
Verhaltensproblemen auf Grund der psychischen Er-
krankung der Eltern im „Kinder-Wunderladen“ erle-
ben, sehen wir den Bedarf für ein präventives Unter-
stützungsangebote um die Erziehungskompetenzen 
von Eltern mit einer psychischen Erkrankung zu stär-
ken. Leider sind unsere personellen Ressourcen be-
grenzt. So hoffen wir durch Förderanträge mit der 
Stadt Alsdorf die notwendigen Mittel und auch einen 
Kooperationspartner für das Elternprogramm zu fin-
den. 

Literatur: 

Prof. Dr. Albert Lenz (2016) Caritasverband für das Erzbis-
tum Paderborn e.V. Katholische Hochschule NRW, Institut 
für Gesundheitsforschung und soziale Psychiatrie (igsp). 
Ressourcen der Eltern stärken. Ein Gruppenprogramm für 
psychisch kranke und suchtkranke Menschen.  

 

Fallübergreifende Aktivitäten  
der Beratungsstelle 

Fachlicher Austausch und 
thematische Arbeitstreffen 

 Kooperationstreffen mit den MitarbeiterInnen des 
Allgemeinen Sozialen Dienstes des Amtes für 
Jugend, Familie und Beratung der StädteRegion 
Aachen 

 Kooperationstreffen mit den MitarbeiterInnen des 
Allgemeinen Sozialen Dienstes des Jugendam-
tes der Stadt Alsdorf 

 Kooperationstreffen mit den Leitungen des städt. 
Verbund-Familienzentrums Blumenrath in Als-
dorf 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des EVA Fa-
milienzentrums Alsdorf-Mitte 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des städt. 
Familienzentrums Florianstraße in Alsdorf 

 Abstimmungsgespräch mit einer Mitarbeiterin 
von Rat und Hilfe des SKF-Stolberg 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des Städte-
Regionalen Familienzentrums „Kleine Forscher“ 
in Baesweiler 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des AWO 
Familienzentrums „Mittendrin“ in Alsdorf 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des DRK Fa-
milienzentrums „Pusteblume“ in Baesweiler 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des Städte-
Regionalen Familienzentrums „Sonnenschein“ in 
Baesweiler 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des Kath. 
Verbund-Familienzentrums St.Josef in Alsdorf 
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 Kooperationstreffen mit der Leitung des Kath. 
Familienzentrums St.Mariä Heimsuchung in Als-
dorf 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des Kath. 
Familienzentrums St.Petrus in Baesweiler 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des Kath. 
Familienzentrums St.Sebastian in Würselen 

 Kooperationstreffen mit der Leitung des Kath. 
Familienzentrums St.Thekla in Herzogenrath 

 Vernetzungstreffen mit den Mitarbeitern des 
Gruppenangebotes „Feuervogel“ in Alsdorf 

 Vernetzungstreffen mit der Suchtberatung „Bau-
steine“ in Alsdorf 

 Kooperationstreffen mit dem Rektor und den 
Schulsozialarbeiterinnen der Europahauptschule 
in Alsdorf 

 Wiederholter fachlicher Austausch mit den 
Schulsozialarbeitern der Europahautschule in 
Alsdorf im Rahmen des Projektes „zugehende 
Beratung in der Hauptschule“ 

 Vierteljährlicher Arbeitskreis „Fallbesprechun-
gen“ der Kindertagesstätten in der Stadt Baes-
weiler 

 Teamsitzungen mit Frau Mainz-Kwasniok, 
Rechtsanwältin und ehrenamtliches Teammit-
glied 

 Teamsitzungen mit Frau Dr. Biebel und Frau Dr. 
Kaspers, Kinderärztinnen und ehrenamtliche 
Teammitglieder 

 Leiterkonferenzen der Kath. Beratungsstellen für 
Eltern, Kinder und Jugendliche im Bistum 
Aachen 

 Berater-Treffen der Kath. Beratungsstellen für 
Eltern, Kinder und Jugendliche im Bistum 
Aachen  

 Arbeitskreis gegen sexuellen Missbrauch der 
Kath. Beratungsstellen für Eltern, Kinder und Ju-
gendliche im Bistum Aachen 

 Treffen mit der Pastoralreferentin und Schulseel-
sorgerin für die Schulen in Alsdorf 

 Kooperationstreffen mit der Rektorin und 
Schulsozialarbeiterin der städt. Realschule An-
napark in Alsdorf 

 

Öffentlichkeitsarbeit 

 Kontinuierliche Aktualisierung der Online-Prä-
senz unter der gemeinsamen Homepage der 
kath. Beratungsstelle im Bistum Aachen: 
www.beratung-caritas-ac.de 

 „Weltkindertag“ in Alsdorf 17.09.2017  

 Darstellung der ABBBA-Projekte „Zugehende 
Beratung in der Hauptschule“ und Entwicklungs-
psychologischer Beratung im Stadtmagazin „Und 
sonst“ 

 

Vernetzung in  
Gremien und Arbeitskreisen 

 Arbeitskreis „Sexueller Missbrauch“ der Städte-
Region Aachen 

 Arbeitskreis „Trennung und Scheidung“ der Stadt 
Aachen 

 Arbeitskreis „Trennung und Scheidung“ der Stadt 
Würselen 

 Koordinierungs- und Vernetzungstreffen der Ein-
richtungen in der StädteRegion, die „Kinder im 
Blick“-Elternkurse anbieten 

 Planungsgruppe „Familienhilfe/Hilfe zur Erzie-
hung“ der Arbeitsgemeinschaft Jugendhilfe in 
Alsdorf 

 Planungsgruppe „Mädchen“ der Arbeitsgemein-
schaft Jugendhilfe in Alsdorf 

 Sitzung der Arbeitsgemeinschaft „Jugendhilfe in 
Alsdorf“ 

 Arbeitskreis „Soziale Dienste in Alsdorf“ 

 Psychosoziale Arbeitsgruppe in der StädteRe-
gion Aachen (PSAG), Untergruppe „Kinder und 
Jugendliche“ 

 Runder Tisch „Soziales Setterich“ mit dem 
Schwerpunkt „Flüchtlingsbetreuung“ 

 Lenkungsgruppe der Familienzentren in Baes-
weiler 

 Lenkungsgruppe der Familienzentren in Alsdorf 

 Steuerungsgruppe des Netzwerks „Frühe Hilfen 
in Alsdorf“ 

 Beteiligung an der Arbeitsgruppe „Sprachflyer“ 
des Netzwerks „Frühe Hilfen“ in Alsdorf 

 Netzwerk „Frühe Hilfen“ in Alsdorf 

 Lenkungsgruppe des „Netzwerk Frühe Hilfen in 
Baesweiler“ 

 Organisationsgruppe für den 10. Alsdorfer Fach-
tag von Jugendhilfe und Schule 2017 

 Organisationsgruppe für den 11. Alsdorfer Fach-
tag von Jugendhilfe und Schule 2018 

 Intervisionsgruppe „Arbeit mit sexuell übergriffi-
gen Jugendlichen“ von Beratungsstellen in Stadt 
und StädteRegion Aachen 

 Vorstandssitzungen von ABBBA e.V. 

 Angebotsträgertreffen im Stadtteilzentrum von 
ABBBA e.V. 

http://www.beratung-caritas-ac.de/
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 Jugendhilfeausschuss der Stadt Alsdorf 

 Fachtagung „Hilfen zur Erziehung“ der Kath. Ein-
richtungen im Bistum Aachen (AGKE) 

 Arbeitssitzungen im Rahmen der Antragstellung 
„Starke Quartiere – starke Menschen“ mit ande-
ren Träger und Dr.Joussen von B-Plan 

 Besuch des Tags der offenen Tür der Klinik für 
Kinder- und Jugendpsychiatrie am Klinikum 
Aachen 

Aktive Mitgestaltung 
 von Veranstaltungen 

 10. Fachtag für pädagogische Fachkräfte aus 
Kindertageseinrichtungen, Schule und Jugend-
hilfe in Alsdorf am 22.03.2017 

 Weltkindertag in Alsdorf mit Beteiligung an einem 
Kreativangebot für Kinder am 17.09.2016 

 Schulung von 12 Erzieherinnen von Kindertages-
einrichtungen der Städte Alsdorf und Baesweiler 
im Aachener vorschulischen Sprachförderpro-
gramm 

 Mädchen-Workshop des Arbeitskreises „Mäd-
chen“ der Arbeitsgemeinschaft „Jugendhilfe in 
Alsdorf“ am 15.10.2017 

Gruppenangebote 

 „Mädchengruppe“ - Soziale Gruppenarbeit mit 
Mädchen in Kooperation mit dem Jugendamt der 
Stadt Alsdorf im Bürgerzentrum von ABBBA e.V., 
11 Termine mit 5 Teilnehmerinnen 

 Präventives Gruppenangebot für Kinder aus 
Trennungs- und Scheidungsfamilien in Koopera-
tion mit dem Jugendamt Alsdorf im Jugendtreff 
„Alte Dorfschule“, 12 Termine mit 8 Teilnehmern 

 „Jungengruppe 2016/17“ - Soziale Gruppenar-
beit in Kooperation mit dem Jugendamt der Stadt 
Alsdorf im Kinder- und Jugendtreff „Altes Rat-
haus, 12 Termine mit 7 Teilnehmern 

 „Jugendgruppe 2017/18“ - Soziale Gruppenar-
beit in Kooperation mit dem Jugendamt der Stadt 
Alsdorf im Kinder- und Jugendtreff „Altes Rat-
haus, bisher 4 Termine mit 6 Teilnehmern 

  „Kinder-Wunderladen“ - Präventives Gruppen-
angebot für Kinder psychisch erkrankter Eltern in 
Kooperation mit dem Sozialdienst Kath. Frauen, 
11 Termine mit 6 Teilnehmern 

 TripleP-Elterntraining für Eltern von Kindergar-
ten- und Grundschulkinder im Stadtteilzentrum 
von ABBBA e.V. in Alsdorf, 4 Termine mit 5 Teil-
nehmern und anschließende individuelle Tele-
fontermine 

 Teen-TripleP-Elterntraining für Eltern von puber-
tierenden Kindern im Stadtteilbüro von ABBBA 
e.V., 4 Gruppensitzungen mit 5 Teilnehmern 

 2 Termine der „Kinder im Blick“-Elterngruppe aus 
2016 mit 7 Teilnehmern 

 „Kinder im Blick“ I - Gruppenangebot für Eltern in 
Trennungs- und Scheidungssituation in Koope-
ration mit der Beratungsstelle für Eltern, Kinder 
und Jugendliche der StädteRegion in Kohl-
scheid, 5 Termine mit 5 TeilnehmerInnen 

 „Kinder im Blick“ II - Gruppenangebot für Eltern 
in Trennungs- und Scheidungssituation in Ko-
operation mit der Beratungsstelle für Eltern, Kin-
der und Jugendliche der StädteRegion in Alsdorf, 
7 Termine mit 7 TeilnehmerInnen 

Präventive  
Angebote 

 Die oben genannten präventiven Gruppenange-
bote  

 Wöchentliche offene Sprechstunde an der Euro-
pahauptschule in Alsdorf im Rahmen des AB-
BBA-Projekts „zugehende Beratung in der 
Hauptschule“ 

 Wöchentliche Baby- und Kleinkind-Sprech-
stunde im Rahmen des ABBBA-Projekts „Ent-
wicklungspsychologische Beratung“ im Stadtteil-
büro von ABBBA e.V. 

 Monatliche Sprechstunde im Städt. Familienzen-
trum „Annapark“ in Alsdorf 

 Monatliche Sprechstunde im Kath. Familienzent-
rum St. Sebastian in Würselen 

 Monatliche Sprechstunde im Kath. Familienzent-
rum St. Petrus für die Familienzentren St. Petrus, 
Sonnenschein und Kleine Forscher in Baeswei-
ler 

 Monatliche Trennungs- und Scheidungssprech-
stunde im Kath. Familienzentrum St. Petrus in 
Baesweiler für das Jugendamt der StädteRegion 
Aachen 

 Monatliche Sprechstunde im DRK-Familienzent-
rum „Pusteblume“ in Setterich 

 Monatliche Trennungs- und Scheidungssprech-
stunde im Ev. Familienzentrum „Aktion Engel-
haus“ in Setterich für das Jugendamt der Städte-
Region Aachen 

 Offene Sprechstunde im Rahmen der Eltern-
sprechtages an der Gustav-Heinemann-Gesamt-
schule in Alsdorf  

 Vorstellung der Beratungsstelle im Team des 
Kath. Verbund-Familienzentrums „Mariä Heim-
suchung“ in Alsdorf 

 Vorstellung der Beratungsstelle im Elterncafé 
des Verbund-Familienzentrum „Mariä Heimsu-
chung“ in Alsdorf 
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 Vorstellung der Beratungsstelle im Team des 
DRK-Familienzentrum  „Pusteblume“ in Baes-
weiler-Setterich 

 Vorstellung der Beratungsstelle auf dem Eltern-
abend des DRK-Familienzentrums „Pusteblume“ 
in Baesweiler-Setterich 

 Vorstellung der Beratungsstelle auf dem Eltern-
abend des Familienzentrums St.Petrus in Baes-
weiler 

 Wiederholte Vorstellung der Beratungsstelle im 
Elterncafé des Familienzentrums St.Petrus in 
Baesweiler 

 Vorstellung der Beratungsstelle im Team des Fa-
milienzentrums St.Sebastian in Würselen 

 Vorstellung der Beratungsstelle im integrativen 
Familienzentrum St.Thekla in Herzogenrath-
Merkstein 

 4 Unterrichtseinheiten zu entwicklungspsycholo-
gisch und bindungsrelevanten Fragen für Schü-
lerInnen des Projektes „Vor dem Anfang starten“ 
in der Gesamtschule Alsdorf, Käthe-Kollwitz-För-
derschule, Europahauptschule in Alsdorf und am 
Berufskolleg Alsdorf 

 10. Fachtag für pädagogische Fachkräfte aus 
Kindertageseinrichtungen, Schule und Jugend-
hilfe in Alsdorf am 22.03.2017 

Fachliche Hilfen 

 Schulung von 12 Erzieherinnen für das Aachener 
Programm zur vorschulischen Sprachförderung 
und LRS-Prävention aus Kindertageseinrichtun-
gen in Alsdorf und Baesweiler 

 24 Fachgespräche mit den Schulsozialarbeiterin-
nen der Europahauptschule in Alsdorf im Rah-
men des Projektes „Zugehende Beratung an der 
Hauptschule“ 

 Im Rahmen von Anfragen und der offenen 
Sprechstunden fanden insgesamt 45 Fachbera-
tungen mit 62 verschiedener MitarbeiterInnen 
von Jugendämtern, Kindertagesstätten, Bera-
tungsstellen, anderer sozialer Dienste, Ärzten, 
LehrerInnen und Schulsozialarbeitern 

 Teilnahme am Fallbesprechungs-Arbeitskreis 
der Kindertageseinrichtungen und Jugendhilfe in 
Baesweiler 

 

Qualifizierungsmaßnahmen 

 10. Fachtag für pädagogische Fachkräfte aus 
Kindertageseinrichtungen, Schule und Jugend-
hilfe in Alsdorf am 22.03.2017 

 Inhouse Fortbildung „Traumapädagogik“ des In-
stituts Trauma und Pädagogik, Mechernich am 3. 
und 4.03.2017 

 Praxis-Forum „Frühe Kindheit: Trauma in der 
Kindheit: Prävention und Interventionsmöglich-
keiten“ am 17.03.2017 in Köln  

 Fortbildung „Wenn Kinder nicht zu ihren Eltern 
wollen“ der BKfE am 3. bis 5.04.2017 in Bonn 

 EMDRIA-Fachtagung am 13. und 14.05.2017 in 
Bonn 

 Intervision der Mediations-Fachkräfte am 
30.06.2017 

 Kolloquium „Geschlechsdysphorie“ an der Unikli-
nik der RWTH Aachen am 27.09.2017 

 Fachtag des Arbeitskreis sexueller Missbrauch 
der Beratungsstellen im Bistum Aachen zum 
Thema „Kulturelle Sensibilisierung“ am 
9.10.2017 

 Tagung: „Allein wirst du das Ziel nicht errei-
chen…“ Kooperation zwischen Jugendhilfe und 
Schule vom 7. bis 8.11.2017 in Bonn  

 Kolloquium: Psychische Störungen bei sehr jun-
gen Kindern an der Uniklinik der RWTH-Aachen 
am 29.11.2017 

 Fachtagung „EMDR-Auffrischung“ des Psycho-
traumatologie Institute Europa am 9.12.2017 in 
Hilden 

 

Statistik 

Zahl der 
Beratungsfälle 

Gesamtzahl der Beratungs-
fälle: 

655  

Neuaufnahmen 472 72,1 % 

Übernahmen aus 2016 183 27,9 % 

Abgeschlossen in 2017 437 66,7 % 

Übernommen in 2018 218 33,3 % 

 

männlich 384 58,6 % 

weiblich 271 41,4 % 

 

Familien mit Zuwanderungs-
hintergrund mind. eines El-
ternteils 

155 23,7 % 

Zahl der Stellungnah-
men/Berichte 

23  

Kurzfristige Krisengespräche 
außerhalb der Fallarbeit  

11 
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Fallbezogene Zusammenarbeit 
mit anderen Institutionen 

Eine Zusammenarbeit erfolgte in folgender Zahl von 
Fällen: 

mit Schulen 74 16,9 % 

mit Jugendämtern/Allgemei-
nem  
Sozialen Dienst 

126 28,8 % 

mit Ärzten/Klinken 11 2,5 % 

mit anderen Beratungs-
diensten 

36 8,2 % 

mit Sozialen Diensten freier 
Verbände 

34 7,8 % 

mit Gerichten/ JVA/ Rechts-
anwälten/ Polizei/ u.ä. 

15 3,4 % 

mit sonstigen Ämtern 1 0,2 % 

mit Kindertageseinrichtun-
gen 

16 3,7 % 

mit niedergelassenen 
Psychotherapeuten 

4 0,9 % 

mit Anlaufstellen/ 
Kinderschutz-Ambulanzen 

1 0,2 % 

mit Sonstigen 23 5,7 % 

 

Kinderzahl je 
Familie 

Familien mit 1 Kind 219 33,4 % 

Familien mit 2 Kindern 283 43,2 % 

Familien mit 3 Kindern 96 14,7 % 

Familien mit 4 und mehr Kin-
dern 

57 8,7 % 

 

Altersverteilung 

Altersverteilung der angemeldeten Kinder: 

unter 3 Jahren 70 10,7 % 

bis unter 6 Jahren 94 14,3 % 

bis unter 9 Jahren 146 22,3 % 

bis unter 12 Jahren 131 20,0 % 

bis unter 15 Jahren 111 17,0 % 

bis unter 18 Jahren 78 11,9 % 

bis unter 21 Jahren 21 3,2 % 

bis unter 24 Jahren 2 0,3 % 

junge Erwachsene 2 0,3 % 

Anlässe der 
Inanspruchnahme 

Wie schon in den Vorjahren wurden seitens der An-
meldenden unterschiedlichste Anmeldegründe ge-
nannt: 

Anfragen im Schul- und 
Leistungsbereich 

 26,1 % 

Familiäre Beziehungsprob-
leme 

 18,5 % 

Anfragen im Zusammen-
hang mit Trennung und 
Scheidung 

 46,9 % 

Körperliche Symptome  7,3 % 

Fragen zu Erziehung und 
Entwicklung 

 15,4 % 

Auffälliges Verhalten  25,3 % 

Besondere Lebenssituatio-
nen 

 7,2 % 

Kontaktprobleme  2,0 % 

Suizidäußerungen, -versuch, 
Depression 

 7,3 % 

Konzentrationsprobleme, 
Ablenkbarkeit, Unruhe, Hy-
peraktivität 

 4,7 % 

Anfragen im Zusammen-
hang mit sexuellem Miss-
brauch oder Kindesmiss-
handlung 

 2,0 % 

 

Schwerpunkt 
der Beratung 

Erziehungsberatung nach § 
28 

434 99,3 % 

Eingliederungshilfe nach § 
35a 

3 0,7 % 

Sonstige Beratungsschwer-
punkte 

0 0,0 % 

 

Empfehlung zur 
Inanspruchnahme 

Bei der Gesamtzahl der Beratungen erfolgte die In-
anspruchnahme: 

- aus eigener Initiative 213 32,5 % 

- auf Anraten eines Jugend-
amtes 

137 20,9 % 

- auf Anraten eines Arztes / 
Klinik 

41 6,3 % 

- auf Anraten der Schule 67 10,2 % 
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- auf Anraten anderer Bera-
tungsdienste 

44 6,7 % 

- auf Anraten von ehem. Kli-
enten 

10 1,5 % 

- auf Anraten sonstiger Per-
sonen 

84 12, 8 % 

- auf Anraten einer Kinderta-
ges-Einrichtung 

33 5,0 % 

- auf Anraten von Gericht / 
Rechtsanwalt 

26 4,0 % 

 

Wartezeiten 

Bezüglich der 480 im Berichtsjahr neu aufgenom-
menen Beratungsfälle ergaben sich folgende War-
tezeiten: 

- bis zu 14 Tagen 225 47,7 % 

- 14 Tage bis 1 Monat 140 29,7 % 

- 1 Monat bis 2 Monate 91 19,3 % 

- länger als 2 Monate 16 3,4 % 

 

Dauer der 
Beratung 

Bei den 478 im Berichtsjahr abgeschlossenen Bera-
tungsfällen betrug die Dauer des Beratungsprozes-
ses: 

- unter 3 Monate 192 43,9 % 

- 3 bis unter 6 Monate 107 24,5 % 

- 6 bis unter 9 Monate 58 13,3 % 

- 9 bis unter 12 Monate 33 7,6 % 

- 12 bis unter 18 Monate 30 6,9 % 

- 18 bis unter 24 Monate 12 2,8 % 

- mehr als 24 Monate 5 1,1 % 

 
Familien mit 

Migrationshintergrund 

Von den insgesamt 678 bearbeiteten Fällen hatten 
171 oder 25,2 % der Familien einen Migrationshin-
tergrund. Die Herkunft der Eltern teilte sich folgen-
dermaßen auf: 

Afrika 26 16,8 % 

Amerika 3 1,9 % 

Asien 9 5,8 % 

ehem. Sowjetunion 14 9,0 % 

sonst. europäische Staaten 40 25,8 % 

Sonstiges 6 3,9 % 

Türkei 67 26,8 % 

 
Online-Beratung 

Über das Jahr meldeten sich 28 Ratsuchende aus 
der StädteRegion anonym über das Internet-Portal 
des Caritasverbandes in der Online-Beratung. Von 
diesen Ratsuchenden waren: 

Ehepaare/Paare 0 0,0 % 

Eltern/Elternteile 24 80,0 % 

Jugendliche/junge Erwach-
sene 

6 20,0 % 

Fachkräfte 0 0,0 % 

davon waren: 

männlich 2 6,7 % 

Weiblich 28 93,3 % 
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Angebot der Beratungsstelle 

Unser Team 

 

 

In unserer Beratungsstelle arbeitet ein multidisziplinäres 
Team von Dipl. Sozialarbeiterin, Dipl. Sozialpädagoge/in, 
Bachelor Soziale Arbeit, klinisch-therapeutischen Master 
Soziale Arbeit und Dipl. Psychologe. 

Zusatz- und 
Weiterbildung 

 

 

 

 

 

Unterschiedliche therapeutische Zusatzausbildungen und 
Weiterbildungen der MitarbeiterInnen ermöglichen ver-
schiedene methodische Herangehensweisen und differen-
ziertes Eingehen auf die vielfältigen Problemstellungen der 
Ratsuchenden. Wir arbeiten nach den Methoden von Ent-
wicklungspsychologischer Beratung, Familientherapie, 
systemischer Therapie, Marte Meo und Verhaltensthera-
pie. Regelmäßige berufliche Weiterbildung, externe bzw. 
kollegiale Supervision sind gewährleistet. 

Angebot für 
Eltern, Kinder  
und Familien 

 

 

In der Unterstützung der Ratsuchenden umfasst unser 
fachliches Angebot psychologische, pädagogische und 
psychosoziale Diagnostik, Beratung in Form von Einzel-, 
Eltern- und Familiengesprächen, Elterntraining, pädago-
gisch-therapeutische sowie soziale Einzel- und Gruppen-
arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Familien. 

Einbeziehung Dritter  
– Schweigepflicht 

 

 

 

Es kann im Rahmen der Beratung sinnvoll und notwendig 
sein, hinsichtlich eines Klienten/einer Familie mit Dritten 
(z.B. Ärzten, Mitarbeitern von Jugendämtern, Schulen, 
Kindergärten etc.) zusammenzuarbeiten. Dies geschieht 
jedoch nur mit dem ausdrücklichen Einverständnis der 
Ratsuchenden. 

Angebote für Fachkräfte Daneben stehen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Beratungsstelle LehrerInnen, ErzieherInnen und Mitarbei-
terInnen anderer sozialer und pädagogischer Einrichtun-
gen zur Information, Klärung von Fragen und zur fachli-
chen Beratung zur Verfügung. 

Prävention und  
Vernetzung 

Prävention und Vernetzung haben einen hohen Stellen-
wert in der Arbeit der Beratungsstelle.  

Vernetzung wird realisiert in Form von einzelfallübergrei-
fender Kooperation, Kooperation und Sprechstunden in 
Familienzentren, Mitarbeit in Gremien und Arbeitskreisen, 
Elternabenden, Gesprächsgruppen, thematischen Arbeits-
treffen mit KollegInnen anderer sozialer und pädagogi-
scher Institutionen etc.  

Dabei dienen verschiedene Gruppenangebote und die 
Schulung für das Aachener vorschulische Sprachförder-
programm besonders der Prävention. 
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Das Team der Beratungsstelle 

Hauptamtliche Teammitglieder 

Athanasia Giotis Soziale Arbeit, B.A. Teilzeit 
seit 24.06.2017 

Margret Göttlicher Dipl. Sozialarbeiterin Teilzeit 

Gabriele Grabowski Verwaltungsfachkraft Teilzeit 

Claus-Ulrich Lamberty Dipl. Psychologe 
Leiter der Beratungsstelle 

Vollzeit 

Corinna Haas Soziale Arbeit, M.A. Teilzeit 
bis 24.07.2017 

Svenja Hansen Soziale Arbeit, M.A. Teilzeit 

Sebastian Plath Student der Psychologie 
an der Fernuniversität Hagen 

Praktikant 
vom 8.03. bis 

28.04 2017 

Anne Ruland Dipl. Sozialpädagogin Teilzeit 

Bernhard Schnell Dipl. Sozialpädagoge Teilzeit 

Birgit Schumacher Verwaltungsfachkraft Teilzeit 
bis 30.04.2017 

Franziska Speck Verwaltungsfachkraft Teilzeit 

Ehrenamtliche Teammitglieder 

Dr.A. Biebel und 
Dr.G. Kaspers 

Fachärztinnen für Kinderheilkunde ehrenamtlich 

Martina Mainz-Kwasniok Fachanwältin für Familienrecht ehrenamtlich 
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Vielen Dank für Ihr Interesse 

 

 

 


